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Vorwort
Das Krisenmanagement im Bildungsbereich wird von der 
gesamten Öffentlichkeit bereits seit Monaten äußerst auf-
merksam verfolgt und v. a. in den sozialen Medien auch sehr 
emotional diskutiert. Umso notwendiger sind einerseits 
eine möglichst sachliche, differenzierte Betrachtung der 
Gesamtthematik und andererseits ein genauerer Blick auf 
die psychosozialen Auswirkungen, die die Coronavirus-Pan-
demie auf Kinder und Jugendliche, Lehrkräfte, Eltern sowie 
alle anderen Mitglieder der Schulgemeinden in Deutsch-
land hat. 

Tatsächlich kann man kritisieren, dass es im Krisenma-
nagement mancherorts fast ausschließlich um das Ausar-
beiten von Hygieneregeln zu gehen scheint; das bewährte 
didaktische Prinzip „Störungen haben Vorrang!“ (Kohn 
1975) ist in den letzten Wochen offenbar in Vergessenheit 
geraten. 

So wird mitunter getan, als könnte es – unter etwas ver-
änderten Rahmenbedingungen – mehr oder weniger wei-
tergehen wie bisher; als wären Lehrkräfte Lehr- sowie Schü-
lerinnen und Schüler sozusagen „Lernroboter“. Obwohl die 
pädagogische Psychologie inzwischen so viel Wissen über 
Lernhindernisse liefert; über affektive Hemmungen, die 
Bedeutung der Lernatmosphäre und des Zwischenmensch-
lichen im Schulalltag, wird Psychosoziales, werden Unsi-
cherheiten, Ängste und Sorgen – selbst von einigen Pädago-
gen – im aktuellen Schulalltag kaum berücksichtigt.

Auch in einigen Krisenstäben spielen psychologische 
und pädagogische Überlegungen nur eine untergeordnete 
Rolle; „Schule“ wird vor allem administrativ, also rein schul-
organisatorisch, betrachtet. Das ist natürlich unbefriedi-
gend, und vor diesem Hintergrund sollen die folgenden 
Ausführungen allen involvierten Akteuren und Entschei-
dungsträgern zumindest eine (erste!) Bestandsaufnahme, 
Problemanalysen und Hilfehinweise bieten. 
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Aus mehreren Gründen ist ein solches Vorhaben aller-
dings nicht ganz unproblematisch. So ist das Management 
der Coronavirus-Pandemie extrem komplex und facetten-
reich. Zudem wächst das relevante Wissen mit enormer 
Geschwindigkeit an. Fast unüberschaubar liefert allein das 
Internet täglich eine irrsinnige Informationsflut. „Exper-
ten“, Politiker, Verbände und Gewerkschaften weisen non-
stop auf immer wieder neue kritische Aspekte hin, liefern 
Argumente für dieses oder jenes. Die wenigen vorliegen-
den Studienergebnisse sind uneinheitlich, bisweilen sogar 
widersprüchlich. Daran werden zunächst zwei Dinge deut-
lich. Erstens: Wir befinden uns weiterhin mitten in einer 
Krise. Und zweitens: Abschließende, „goldene“ Wahrheiten 
gibt es bislang einfach noch nicht.

Ein dritter Aspekt hat die Zusammenstellung des fol-
genden Beitrags ebenfalls erschwert: Die einzelnen Bun-
desländer, Aufsichtsbehörden und Schulträger machen für 
das schulische Krisenmanagement teilweise sehr deutlich 
voneinander abweichende Vorgaben und verfolgen jeweils 
unterschiedliche (momentan durchweg umstrittene!) Stra-
tegien. Auf diese Weise können sich auch jeweils andere 
psychosoziale Herausforderungen ergeben.

Wir haben uns deshalb dazu entschieden, die Sinnhaf-
tigkeit und Zumutbarkeit übergeordneter Entscheidungen 
zunächst einmal nicht in Frage zu stellen, sondern weisen 
stattdessen auf Aspekte hin, die aus pädagogischer und psy-
chosozialer Perspektive generell zu beachten sind: Unsere 
Hilfehinweise sind unabhängig davon relevant, welche 
anderen, vorrangig virologisch begründeten Entscheidun-
gen vor Ort bereits getroffen worden sind. 

Diesen Primat der virologischen Perspektive kann und 
sollte man sicherlich noch einmal in Frage stellen (siehe 
dazu Voss 2020); allein aus Praktikabilitätsüberlegungen 
heraus geschieht dies in unseren Ausführungen nicht: Ein 
Grundsatzdiskurs zum Krisenmanagement der Bundesre-
gierung, der Kultusministerien der Länder sowie der Schul-

weiterhin mit-
ten in der Krise

psychosoziale 
Hilfehinweise

träger und Aufsichtsbehörden muss daher anderen, deut-
lich umfangreicheren Ausarbeitungen vorbehalten bleiben.

Einen Überblick über die Psychologie der Coronavi-
rus-Pandemie im Allgemeinen bietet bereits ein kürzlich 
erschienenes Herausgeberwerk (Behring und Eichenberg 
2020). Interessanterweise wird ausgerechnet das Bildungs-
wesen darin jedoch überhaupt nicht thematisiert. Daher 
legen wir dieses Heft nun als kompakte und auf das Wesent-
lichste reduzierte Zusammenfassung mit Hinweisen und 
Empfehlungen für die (Schul-)Praxis vor. Das Buch „Notfälle 
und Krisen in Schulen“ (Karutz 2020a) wird dadurch noch 
einmal ergänzt und auf den Spezialfall „Pandemiekrise“ 
bezogen konkretisiert.

Wir hoffen von Herzen, dass unsere Ausführungen vor 
allem auch eiligen, bereits sehr stark eingespannten Lese-
rinnen und Lesern ein wenig Orientierung bieten und zur 
Bewältigung des Schulalltags beitragen können. Allen 
Involvierten und Betroffenen – Lehrkräften, Schulleitun-
gen sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus den 
Bereichen der Schulpsychologie, -sozialarbeit, -seelsorge 
und -verwaltung – wünschen wir auch in den kommenden 
Monaten sehr viel Kraft!

Harald Karutz und Corinna Posingies

August 2020
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1 ˘ Einleitung

1	 Einleitung
Seit März dieses Jahres befindet sich die gesamte Gesell-
schaft in einer Ausnahmesituation. Durch die Corona-
virus-Pandemie wird jeder Einzelne nahezu täglich mit 
anspruchsvollen Herausforderungen konfrontiert. Mehr 
oder weniger haben Menschen bereits gelernt, sich auf die 
stetigen Veränderungen einzulassen und mit den veränder-
ten Lebensbedingungen zu arrangieren. In diesem Zusam-
menhang beinhaltet das aktuelle Krisenerleben ein breites 
Spektrum der unterschiedlichsten Gefühle und Gedanken 
– von Angst, Verzweiflung, Verunsicherung und Traurig-
keit über Wut, Aggression und Empörung bis hin zu Liebe, 
Hoffnung, Anteilnahme und Mitgefühl. Nach der sehr kräf-
tezehrenden Phase des „Shutdown“ folgten nach und nach 
vielfältige Lockerungen; ein Weg in eine „neue Normalität“ 
zeichnet sich zunehmend ab. Viele, aber längst nicht alle 
Menschen, sind im Moment wieder weitestgehend in ihren 
Alltag zurückgekehrt.

Für Mitglieder der Schulgemeinden – vor allem Schüle-
rinnen und Schüler, Lehrkräfte und Eltern – steht nun jedoch 
eine neue Krisenphase an: Bundesweit nehmen alle Schulen 
wieder ihren regulären Schulbetrieb auf und sollen einen 
täglichen Unterricht inklusive weiterführender Betreuungs-
angebote möglich machen. Diese Rückkehr zum eigent-
lichen Schulalltag wird sich in unterschiedlicher Art und 
Weise stark auf alle Beteiligten auswirken. Vorfreude und 
Optimismus stehen durchaus berechtigte und nachvollzieh-
bare Sorgen und Ängste gegenüber: Tatsächlich ist unab-
sehbar, welche Auswirkungen die Wiederaufnahme des 
schulischen Regelbetriebs haben wird.

Vor diesem Hintergrund soll die vorliegende Darstellung 
zunächst einmal die besondere psychische Situation sämt-
licher Mitglieder der Schulgemeinden aufzeigen und dafür 
Verständnis wecken. Darauf aufbauend werden die in den 
nächsten Wochen und Monaten anstehenden Herausfor-

„neue  
Normalität“

(Vor)Freude 
und Sorgen 
hinsichtlich 

Regelbetrieb
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derungen aufgezeigt, und es werden – insbesondere auch 
für Schulleitungen – einige möglichst konkrete Handlungs-
empfehlungen abgeleitet, um den individuellen Bedarfen 
und Bedürfnissen aller Beteiligten pädagogisch professio-
nell und psychosozial angemessen gerecht werden zu kön-
nen. 

Fachliche Grundlage der Ausführungen sind neben 
pädagogisch begründeten Überlegungen insbesondere 
Erfahrungen und Erkenntnisse aus den Bereichen der Psy-
chosozialen Notfallversorgung sowie des psychosozialen 
Krisenmanagements (ausführlich siehe Karutz et al. 2017): 
Beide Autoren der folgenden Ausführungen sind sowohl in 
der Schulpraxis als auch in eben diesen Handlungsfeldern 
aktiv. Darüber hinaus wurden die bislang verfügbaren wis-
senschaftlichen Studien, aber auch Einzelfallschilderungen 
aus dem fachlichen Umfeld sowie die umfangreiche Medi-
enberichterstattung zu diesem Thema ausgewertet.

2	 Hinweise	zu	diesem	Heft
Das Krisenmanagement der Coronavirus-Pandemie ist im 
Bildungswesen besonders schwierig. In Prozesse der Ent-
scheidungsfindung sind zahlreiche Themenbereiche ein-
zubeziehen. Ethische, rechtliche, medizinische bzw. viro-
logische, pädagogische und psychologische, aber auch 
organisatorische sowie logistische Aspekte müssen aufein-
ander abgestimmt bzw. möglichst miteinander in Einklang 
gebracht werden. Bereits vorbestehende Problemkonstella-
tionen wie z. B. Lehrkräftemangel, der offenkundige Digita-
lisierungsrückstand und ein erheblicher Sanierungsstau im 
Bereich der Schulgebäude wirken sich ebenfalls aus. Und 
selbstverständlich wird auch seitens der (Bildungs-)Politik 
auf das Krisenmanagement Einfluss genommen. Dies ist 
kritisch zu betrachten, sofern beispielsweise nur diejenigen 
Studien für eine Entscheidungsbegründung herangezogen 
werden, die gerade politisch passend erscheinen, während 
man andere unbeachtet lässt oder sogar verschweigt.

In diesem Zusammenhang können die folgenden Aus-
führungen nun jedoch kein allgemeines Krisenmanage-
ment-Handbuch, kein schulpädagogisches, schulrecht-
liches oder bildungspolitisches Lehrwerk und auch kein 
Hygieneleitfaden für Schulen sein. Bei Weitem nicht alle 
genannten Facetten können hier aufgegriffen werden; ein 
Anspruch auf Vollständigkeit wird keinesfalls erhoben! 
Allein mit der Digitalisierung als Herausforderung für das 
Bildungswesen und mit Empfehlungen zur Didaktik der 
digitalen Unterrichtsgestaltung („Flipped Classroom & Co“) 
lassen sich ganze Bücherregale füllen – und hierzu existie-
ren auch bereits zahlreiche Ausarbeitungen.

Nachfolgend geht es vielmehr um einfache, handhab­ und 
umsetzbare Hinweise für den Schulalltag, die möglichst 
immer und überall richtig und vor allem unabhängig davon 
anwendbar sind, welche grundsätzliche Managementstra­

individuellen 
Bedürfnissen 
gerecht werden

vielerorts 
Fachkräfte 
verfügbar

kein Hand-
buch fürs 

ganze Krisen-
management
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tegie, welche Bildungspolitik und welches Hygienekonzept 
denn nun eigentlich verfolgt wird – und welche techni­
schen und räumlichen Rahmenbedingungen jeweils vor 
Ort vorhanden sind.

Einzelne Überlegungen mögen daher vielleicht wie Selbst-
verständlichkeiten wirken. Eigene Erfahrungen, Einzelfall-
schilderungen und erste Auswertungen zeigen aber, dass 
genau dies die wichtigen (und kritischen!) Punkte sind, 
die oftmals eben nicht beachtet werden! Zur Ehrenrettung 
der jeweiligen Akteure sei aber auch gesagt: Sicherlich 
geschieht dies nicht aus böser Absicht, aufgrund fehlender 
Kompetenz oder einer bestimmten Ideologie, sondern ein-
fach deshalb, weil allein das äußerst aufwändige „Hygiene-
management“ bereits sämtliche Ressourcen bindet.

3	 Ein	Blick	zurück:	Schulen	im	
„Stop-and-go-Modus“

Am 13. März 2020 wurde als Maßnahme des Infektions-
schutzes die bundesweite Schließung aller Bildungseinrich-
tungen beschlossen. Schülerinnen und Schüler wurden zu 
diesem Zeitpunkt vorzeitig in die Osterferien entlassen. Nur 
eine Woche später erließen sämtliche Bundesländer wei-
tergehende Ausgangs- und Kontaktbeschränkungen – die 
Phase des „Shutdown“ begann.

Massive Einschränkungen betrafen die gesamte Bevölke­
rung in allen Lebensbereichen, so auch das Schulsystem.

Während des „Shutdown“, aber insbesondere auch in der fol-
genden Zeit des „Homeschooling“, in den Ferien und in der 
Phase des eingeschränkten schulischen Regelbetriebs wur-
den alle Mitglieder von Schulgemeinden bereits mit vielfäl-
tigen, individuell sehr unterschiedlich stark ausgeprägten 
Belastungen konfrontiert. Diese werden aus den jeweiligen 
Perspektiven der Beteiligten stichwortartig dargestellt, weil 
schon dadurch ein Beitrag zur Bewältigung geleistet wird:

Belastungsfaktoren konkret benennen und systematisch 
an­ und einordnen zu können, verschafft Klarheit und hel­
fend Tätigen vor allem auch einen Überblick über die aktu­
elle psychosoziale Lage (Karutz 2020a).

Für alle Beteiligten und Betroffenen gelten dürfte, dass die 
vergangenen Monate mit erheblichen Unsicherheiten und 
einer „medialen Überflutung“ verbunden gewesen sind. 
Zeitweise schienen die Medien über kaum etwas anderes zu 
berichten als über die Coronavirus-Pandemie und verschie-
dene „Horrorszenarien“. Vor allem die verstörenden Bilder 
aus Italien und Spanien dürften dabei Spuren hinterlas-

wichtige 
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häufig nicht 
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sen haben: Plötzlich wurde befürchtet, dass Lastwagen des 
Militärs auch in Deutschland benötigt werden könnten, um 
zahlreiche Leichname abzutransportieren. Bilder von Ster-
benden, deren Angehörige sich noch nicht einmal von ihren 
Lieben verabschieden konnten, haben bewegt und berührt. 
Das Coronavirus erschien auf diese Weise als eine absolut 
bedrohliche, tödliche Gefahr für die gesamte Gesellschaft.

Die Sorge, sich zu infizieren und zu erkranken, hat in 
den folgenden Wochen und Monaten jedoch abgenommen: 
Ängste vor ökonomischen „Kollateralschäden“ der Pande-
miebekämpfung nahmen dagegen zu (Universität Erfurt 
2020). Zugleich wurde der bundesweit einheitliche Shut-
down im weiteren Krisenverlauf von landesspezifisch vari-
ierenden Handlungskonzepten abgelöst – eine ungünstige 
„Diversifizierung“ des Krisenmanagements hat sich dabei 
Bahn gebrochen. Warnungen und Entwarnungen, Beschwö-
rungen von Risiken und Gefahren sowie Beschwichtigungs-
versuche wechselten sich immer häufiger ab.

Die anfängliche Klarheit sowie die transparente Ein-
sehbarkeit des Krisenmanagements ist in diesem Zusam-
menhang verloren gegangen, und deutlich geworden ist 
lediglich, dass weder wissenschaftliche Untersuchungen 
noch Expertenstatements unstrittig sind. Eben dies hat 
wiederum dazu beigetragen, dass inzwischen einerseits 
eine gewisse Krisenmüdigkeit, andererseits aber auch eine 
gewisse Gereiztheit beobachtet werden können.

Ein permanenter „Alarmzustand“ ist einfach nicht dau­
erhaft, über Monate hinweg, aufrechtzuerhalten. Und 
irgendwann haben das Coronavirus und alle mit ihm ver­
bundenen Aspekte des Krisenmanagements schlichtweg 
angefangen zu nerven.

3.1	 Die	Perspektive	der	Schülerinnen	
und	Schüler

Für Kinder und Jugendliche bedeuteten die Auswirkungen 
des „Shutdown“ und der langen Phase der Schulschließun-
gen eine enorm hohe Veränderung ihres Lebensalltages 
(Tab. 1). Über mehrere Monate fehlte den meisten vor allem 
eine feste Tagesstruktur. Viele vertraute Gewohnheiten 
entfielen oder wurden eingeschränkt. Der häusliche bzw. 
Familienalltag wurde auf einmal völlig anders als bisher 
wahrgenommen und ambivalente Gefühle traten auf: Bei-
spielsweise ging das Empfinden von Freude über scheinbar 
endlos lange Ferien bei vielen Kindern und Jugendlichen 
auch bereits mit vielfältigen Ängsten und Sorgen im Hin-
blick auf ein drohendes bzw. zumindest befürchtetes Infek-
tionsgeschehen einher. 

Kinder mussten über einen langen Zeitraum auf ihre 
sozialen Kontakte und Freundschaften verzichten. Auch 
Beziehungen zu Lehrkräften und Betreuenden wurden 
unterbrochen und einige Schülerinnen und Schüler waren 
sogar während des „Shutdown“ (wenn Eltern aus „system-
relevanten“ Berufsfeldern z. B. arbeiten gehen mussten) 
über lange Zeiträume alleine zu Hause und konnten nicht 
betreut werden.

Beispiel

Während eines längeren Telefonats berichtete eine allein­
erziehende, in Vollzeit berufstätige Mutter eines elfjähri­
gen Schülers der Klassenlehrerin, dass sie die Erledigung 
der Aufgaben des Homeschoolings beim besten Willen 
nicht angemessen begleiten und sicherstellen könne. Ihr 
Kind habe inzwischen einen komplett veränderten Schlaf­ 
und Wachrhythmus, käme meist erst gegen 14 oder 15 
Uhr aus dem Bett, verhalte sich tagsüber lethargisch, lau­
nisch und selbst mit den kleinsten Aufgaben überfordert. 
Onlinespiele und die virtuellen Treffen wären das Einzige, 
was über viele Stunden die Wachzeit fülle. Abends, wenn 

„Diversifi-
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Krisenmanage-
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und Gereiztheit
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die Mutter ihrem Sohn zu Hause begegnete, wurde diese 
dann auch noch als störend und „nervig“ empfunden, und 
eine Kommunikation zu den Homeschooling­Aufgaben 
war beim besten Willen nicht mehr möglich. Dieser Schüler 
lebte – wie viele andere – über mehrere Wochen in seiner 
ganz eigenen Welt. Ohne wirkliches Lernen, ohne soziale 
Kontakte und weitgehend auf sich allein gestellt.“

Plötzlich änderten sich auch die Anforderungen an Kinder 
vonseiten ihres Umfeldes: Selbstorganisation, eigenstän-
diges Lernen, Verantwortung für den eigenen Lernprozess 
und Erfolg wurden abrupt den Kindern übertragen. Häufig 
fehlte es jedoch an Rückmeldungen, positiver Verstärkung 
oder Lob von Eltern und Lehrkräften (Anger, Bernhard und 
Dietrich et al. 2020). 

Der fehlende persönliche Kontakt zwischen Kindern und 
ihren Lehrkräften stellte insofern eine enorme Herausfor­
derung für die erfolgreiche Bewältigung der Homeschoo­
ling­Zeit dar.

Mitunter traten Über- oder Unterforderungen durch unange-
messene, wenig individuelle Arbeitsaufträge auf. Erschwe-
rend hinzu kamen teilweise fehlende technische Ausstat-
tungen und Unterstützungsangebote bei der Nutzung und 
Anwendung von digitalen Lernplattformen. Im neuen All-
tag vieler Schülerinnen und Schüler fehlten zudem die not-
wendigen wechselnden Phasen zwischen Anspannung und 
Entspannung, wie sie durch Unterrichts- und Pausenzeiten 
üblicherweise entstehen.

Schülerinnen und Schüler, die Abschlussprüfungen zu 
absolvieren hatten, standen vor weiteren Hürden: Lerngrup-
pen im Vorfeld sind kaum möglich gewesen. Die Rahmen-
bedingungen individueller, weitgehend selbst verantwor-
teter Prüfungsvorbereitungen waren äußerst heterogen; 
wirkliche Chancengleichheit dürfte kaum vorhanden gewe-

sen sein. Auch die Prüfungen selbst sind völlig anders abge-
laufen als erwartet; Abiturklausuren mussten teilweise z. B. 
bereits mit Mund-Nasen-Schutz geschrieben werden.

Ein „Durchschnittsabitur“, bei dem auf die eigentlichen 
Abiturprüfungen – wie in einigen anderen Ländern Euro­
pas praktiziert – auch in Deutschland verzichtet worden 
wäre, haben die Kultusminister der Länder mehrheitlich 
abgelehnt.

Abschlussfeiern und -fahrten, aber auch lange geplante Aus-
landsaufenthalte konnten in der Krisenzeit nicht stattfin-
den. Bei einigen Schülerinnen und Schülern ist daher der 
Eindruck entstanden, eines normalerweise sehr prägenden 
Abschnittes ihres Lebensweges, an den man sich auch spä-
ter noch freudig zurückerinnert, durch die Coronavirus-Pan-
demie regelrecht beraubt worden zu sein und „etwas Wich-
tiges verpasst zu haben“. Sicherlich sind dadurch auch 
einige Zukunftspläne beeinflusst worden (Stern 2020).

Weitere Belastungen ergaben sich durch Ängste und 
Sorgen vor Ansteckungen bzw. Erkrankungen, die Unge-
wissheit in Bezug auf die bevorstehende Zeit bzw. sogar 
die eigene (berufliche) Zukunft, das teilweise beengte Mit-
einander im eigenen Wohnraum und die soziale Isolation 
(Anger, Bernhard und Dietrich et al. 2020). Nicht zuletzt 
haben einige Kinder und Jugendliche während des „Shut-
down“ häusliche Gewalt erlebt: Über Häufigkeiten liegen 
bislang zwar noch keine bundesweit erhobenen Zahlen vor 
und es ist ohnehin von einer erheblichen Dunkelziffer aus-
zugehen. Erste Studienergebnisse veranlassen jedoch zu 
besonderer Aufmerksamkeit.

Zahlen, Daten, Fakten

In einer Onlinebefragung von 3.800 Frauen im Alter zwi­
schen 18 und 65 Jahren, die von Wissenschaftlern der Tech­
nischen Universität München sowie dem Leibniz­Institut 

neue Anforde-
rungen

fehlende Technik 
und Unterstüt-
zung

unveränderte 
Prüfungsan-
forderungen

„Abschluss- 
Erfahrung“ 

beraubt

Enge und 
Gewalt im  

Zuhause
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für Wirtschaftsforschung durchgeführt worden ist, konnte 
ermittelt werden, dass in 6,5	% der Haushalte Kinder wäh­
rend der Coronavirus­Pandemie gewalttätig bestraft wor­
den sind. Das Risiko für Gewalttätigkeiten innerhalb einer 
Familie war dabei besonders hoch, wenn eine Quarantäne 
angeordnet worden war, eine Familie akute finanzielle 
Sorgen hatte, einer der Partner aufgrund der Pandemie 
in Kurzarbeit gewesen ist oder den Arbeitsplatz verlo­
ren hatte. Auch Ängste und Depressionen eines Partners 
haben einen Risikofaktor für häusliche Gewalt dargestellt. 
Befragt wurden die Interviewpartner außerdem zu den in 
Anspruch genommenen Hilfsangeboten. Hier zeigte sich 
beispielsweise, dass 44,3	% der Frauen zwar eine Hilfe­Hot­
line für Eltern kannten. Lediglich 21,5	% der Befragten 
haben jedoch dort angerufen.

Die psychischen Auswirkungen all dieses Erlebens sind ins-
gesamt erheblich. Depressionen und Lethargie, aber auch 
vielfältige weitere psychische Auffälligkeiten werden in 
den bislang bereits vorliegenden Studien beschrieben. 
Unter anderem wird auf ein starkes Stresserleben, Angst- 
und Verhaltensstörungen hingewiesen (Karutz, Göntgen 
und Schwarz 2020, Kunkel 2020, UKE 2020). 

Zahlreiche Umfragen zum veränderten Medienkonsum 
während der Corona-Krise belegen bei Jugendlichen im 
Alter von 12 bis 19 Jahren außerdem einen deutlich erhöh-
ten Medienkonsum, was eine weitere Problematik deut-
lich macht (Klicksafe 2020; Langmeyer, Gughör-Rudan und 
Naab 2020). Kinder und Jugendliche benötigen ausreichend 
bildschirmfreie Zeiten und Bewegungspausen. Besonders 
jüngere Kinder brauchen analoge Tätigkeiten, um Medien-
erlebnisse zu verarbeiten. Stark ausgedehnte bzw. sogar 
uneingeschränkte Medienzeiten tragen somit zu einer 
Belastungsverstärkung von Kindern und Jugendlichen bei.

In der Phase der schrittweisen Schulöffnungen bzw. des 
„eingeschränkten Regelbetriebs“ entstanden bei einigen 
Kindern und Jugendlichen, die (z. B. aufgrund ihrer oder der 

Zugehörigkeit eines Angehörigen zur Risikogruppe) nicht 
am Unterricht teilnehmen konnten, Gefühle von Ausgren-
zung, Ohnmacht und Hilflosigkeit (Andresen et al. 2020b). 
Die meisten Schülerinnen und Schüler an weiterführen-
den Schulen hatten nur geringe Präsenzzeiten, die teilweise 
auch noch sehr unregelmäßig stattgefunden haben. Damit 
einhergehend traten Auffälligkeiten im Bereich der Konzen-
tration und Leistungsbereitschaft auf.

psychische Aus-
wirkungen

als Ange-
hörige der 

Risikogruppe

erhöhter 
Medienkonsum

Tab. 1: Belastungsfaktoren von Schülerinnen und Schülern 
in den vergangenen Monaten

Phase Belastungsfaktoren

Shutdown • starke Veränderungen im Lebensalltag
• fehlende Tagesstruktur
• stark eingeschränkte oder entfallene Gewohn­

heiten
• Wahrnehmung neuer Belastungen innerhalb 

der Familie
• ambivalentes Gefühlserleben
• verstärkter Medienkonsum
• fehlende soziale Kontakte
• Abbruch von Kontakt zu Bezugspersonen (Lehr­

kraft, Betreuende)
• fehlende Betreuung bzw. Beaufsichtigung 

Home­
schooling

• Selbstorganisation
• eigenständiges Lernen
• Verantwortung für eigenen Lernprozess
• wenige Rückmeldungen
• Über­ oder Unterforderung durch Arbeitsauf­

träge
• fehlende technische Ausstattung

Präsenz­
unterricht

• Angst vor Infektion
• zu geringe, teilweise unregelmäßige Präsenz­

zeit
• Ausgrenzung bei Nicht­Teilnahme am Präsenz­

unterricht
• inhaltliche Anforderungen
• fehlende Konzentration und Leistungsbereit­

schaft
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Zahlen, Daten, Fakten

In der COPSY­Studie („Corona und Psyche“) des Universi­
tätsklinikums Hamburg­Eppendorf (UKE 2020) wurden 
rund 1.000 Kinder und Jugendliche sowie rund 1.500 Eltern 
zum Erleben der Coronavirus­Pandemie befragt. Demnach 
fühlten sich 71	% der befragten Kinder „psychisch belas­
tet“, 66	% gaben eine „verminderte Lebensqualität“ und ein 
„vermindertes Wohlbefinden“ an. Vor der Pandemie war 
dies nur bei rund einem Drittel der Fall.	 24	% der befrag­
ten Kinder zeigten Symptome von Hyperaktivität, bei 21	% 
wurden emotionale Probleme, insbesondere Gereiztheit, 
festgestellt. Bei 19	% der Kinder sind Verhaltensauffällig­
keiten, v. a. Schlafschwierigkeiten aufgetreten. 40	% klag­
ten häufiger über Kopfschmerzen, 31	% über Bauchschmer­
zen.	Über erhebliche Probleme bei der Alltagsbewältigung 
sowie über massive familiäre Spannungen berichteten 
außerdem 27	% der Kinder selbst und 37	% der Eltern.
Ähnliche Ergebnisse liefert die Untersuchung „Kind sein in 
Zeiten von Corona“, bei der über 8.000 Eltern von Kindern 
im Alter zwischen drei und 15 Jahren zu ihren Erfahrungen 
und Einschätzungen befragt worden sind (Langmeyer, Gug­
hör­Rudan und Naab 2020). Demnach herrscht bei jeder 
fünften Familie „häufig ein konflikthaltiges Klima“ (S. 7). 
27	% der in dieser Studie interviewten Eltern schätzen es 
zudem so ein, dass ihre Kinder sich einsam gefühlt haben 
oder noch immer fühlen.
In einer Befragung von 900 Kindern und Jugendlichen, 
die Wissenschaftler der Universitätskinderklinik in Leipzig 
durchgeführt haben, zeigten sich ebenfalls erhebliche Aus­
wirkungen der vergangenen Monate: Insbesondere wurde 
hier der Verlust fester Tagesstrukturen in der Zeit des 
„Shutdown“ beklagt. Elektronische Medien wurden der­
maßen intensiv genutzt, dass es letztlich Langeweile ver­
ursacht hat. Kontakte zu Gleichaltrigen wurden sehr ver­
misst, und die befragten Kinder und Jugendlichen haben 
sich erhebliche Sorgen um die Gesundheit ihrer Famili­
enmitglieder gemacht. 20	% der Befragten äußerten die 
Befürchtung, dass es „nie wieder so sein wird wie früher“. 

Rund 75	% wünschten sich, endlich wieder „normal in die 
Schule gehen zu können“. Besonders problematisch sind 
die Schulschließungen bzw. der veränderte Alltag – was 
nicht besonders überrascht – offenbar für chronisch kranke 
Kinder sowie Kinder aus sozial benachteiligten, bildungs­
fernen Familien gewesen (Kunkel 2020).
Vor diesem Hintergrund macht ein Ergebnis aus einer wei­
teren Studie besonders nachdenklich. So gaben 23,6	% von 
rund 5.000 in der „JuCo“­Studie („Junge Menschen und 
Corona“) befragten jungen Menschen an, sie hätten den 
Eindruck, dass ihre Sorgen „gar nicht“ wahrgenommen 
würden. Weitere 22	% sind der Ansicht, dass man die eige­
nen Sorgen „eher nicht“ hört. Nur 7	% fühlen ihre eigene 
Befindlichkeit voll und ganz beachtet, rund 17	% „eher“ und 
30	% befinden sich im Mittelfeld (Andresen, Lips und Möller 
et al. 2020b).

Allerdings soll nicht unerwähnt bleiben, dass sich für einige 
Schülerinnen und Schüler durchaus auch positive Effekte 
ergeben haben. So wurde die schulfreie Zeit von manchen 
als ein Privileg empfunden. Leistungsdruck wurde im Home-
schooling mitunter weniger stark erlebt als im regulären 
Schulunterricht. Auch die vielfältige Unterstützung durch 
die Eltern während des Homeschoolings, die Möglichkeiten 
eines individuellen Schlafrhythmus’, kleinere Lerngruppen 
mit mehr Platz und der Chance auf mehr Aufmerksamkeit 
und intensivere Eigenbeteiligung, stärker individualisierte 
Rückmeldungen sowie die Konzentration der Lerninhalte 
auf Wesentliches, d. h. eine gewisse Reduzierung des Lehr-
planes, wurden von vielen Kindern und Jugendlichen ein-
deutig als etwas Angenehmes wahrgenommen. Für Schü-
lerinnen und Schüler, die sich in der Schule schlichtweg 
unwohl fühlen, ist dieser Belastungsfaktor vorübergehend 
weggefallen (ausführlich siehe Andresen et al. 2020b).

reduzierter 
Leistungsdruck
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Beispiel

Aussage einer zwölfjährigen Schülerin: „Seit ich nicht mehr 
so früh aufstehen muss und ich nach meinem Rhythmus zu 
Hause lernen kann, fühle ich mich viel wohler! An manchen 
Tagen schaffe ich viel mehr als im Unterricht, wenn ich zu 
Hause meine Ruhe habe. Und endlich fällt auch die lange, 
anstrengende Busfahrt weg.“

3.2	 Die	Perspektive	der	Lehrkräfte	und	
Schulleitungen

Auch für Lehrkräfte haben sich der Berufsalltag, die Aufga-
ben und ihre Rolle stark verändert (s. Tab. 2); auch zu ihrer 
Situation liegen inzwischen erste empirische Untersu-
chungen vor (z. B. Forsa 2020). Während der Zeit des Home-
schoolings mussten unter enormen Zeitdruck zunächst 
einmal völlig neue Strukturen geschaffen und stark verän-
derte Lehr- und Lernformate entwickelt werden. Technische 
bzw. digitale sowie didaktisch-methodische Überlegungen 
belasteten Lehrkräfte dabei überaus stark. Außerdem ist auf 
den extrem hohen Zeit- und Arbeitsaufwand hinzuweisen, 
der erforderlich gewesen ist, um persönlichen Kontakt zu 
Schülerinnen und Schülern, deren Familien, aber auch Kolle-
ginnen und Kollegen herzustellen und aufrechterhalten zu 
können.

Zahlen, Daten, Fakten 

Von 400 Lehrkräften, die in einem Forschungsprojekt der 
Universität Konstanz interviewt worden sind, fühlten sich 
60	% nicht gut auf die Arbeit mit digitalen Medien oder 
einen vollständig digitalisierten Unterricht vorbereitet. 
70	% haben bei technischen Problemen Hilfestellung im 
privaten Bereich in Anspruch genommen; 40	% fühlten sich 
mit den Herausforderungen des Fernunterrichtes komplett 

alleingelassen. Interessant ist auch, dass die Digitalisie­
rung von Bildungsangeboten nur bei 25	% der befragten 
Lehrkräfte in ihrem Studium oder im Referendariat Thema 
gewesen ist. Lediglich 15	% haben dazu entsprechende 
Fortbildungen besucht (Hachfeld et al. 2020).

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass Lehrkräfte teilweise 
deutlicher Kritik unzufriedener Eltern ausgesetzt waren, 
weil das „Homeschooling“ aus deren Sicht mitunter bei­
spielsweise nur unzureichend „bedient“ worden ist (San­
der, Schäfer und van Ophuysen	2020).

neue Strukturen, 
Formate und 
Aufgaben unter 
Zeitdruck

Tab. 2: Belastungsfaktoren von Lehrkräften in den ver­
gangenen Monaten

Phase Belastungsfaktoren

Shutdown • Schaffung neuer Strukturen (Kommunikation, 
Unterrichtsvorbereitung, Teamarbeit u. v. a. m.)

• Zeitdruck
• Digitalisierung
• plötzlicher Abbruch von Beziehungen 

Home­
schooling

• Unterrichtsvorbereitungen und aufwendige 
Erarbeitung (digitaler) Lernmaterialien

• Digitalisierung der Unterrichtspraxis
• fehlende persönliche Kontakte
• erschwerter Austausch mit Kolleginnen und 

Kollegen
• insgesamt sehr hoher (vervielfachter!) Arbeits­

aufwand

Präsenz­
unterricht

• Angst vor Infektion
• Mehrfachbelastungen durch die Präsenzzeit 

und ggf. Homeschooling für eigene Kinder
• Ausgrenzung bei Nicht­Teilnahme am Präsenz­

unterricht
• soziale Distanz bzw. das Abstandhalten gegen­

über jungen Schülerinnen und Schülern
• Gestaltung von und Umgang mit Verabschie­

dungssituationen
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Tatsächlich mussten Lernmaterialien aufwendig und indi-
viduell, wiederum unter Zeitdruck, erst einmal neu erstellt, 
konzipiert und den Schülerinnen und Schülern zur Verfü-
gung gestellt werden. Parallel galt es, die Arbeit von aus 
gesundheitlichen Gründen ausgefallenen Kolleginnen 
und Kollegen zu kompensieren: Viele Lehrkräfte mussten 
auch aus diesem Grund weitere Zusatzaufgaben überneh-
men, beispielsweise fachfremden (Vertretungs-)Unterricht 
in unbekannten Lerngruppen usw. Hinzuweisen ist auch 
da rauf, dass die Abstandsregelungen im Kontakt mit Schü-
lerinnen und Schülern vor allem für Lehrkräfte aus dem 
Grundschulbereich eine schwierige sozial-emotionale Her-
ausforderung darstellten („Wie kann ich trösten, ohne zu 
umarmen und anzufassen?“).

Beispiel

In der Phase kurz vor den Abschlussprüfungen an Haupt­ 
und Realschulen übernahmen häufig Lehrkräfte, die nicht 
zur einer Risikogruppe gehörten oder zu Hause für die 
Betreuung der eigenen Kinder zuständig waren, den ersten 
Teil des Präsenzunterrichts für die Abgangsklassen. Diese 
unterrichteten dann neu zusammengestellte Kleingrup­
pen, die einigen Lehrkräften jedoch völlig fremd waren, 
mit dem Ziel einer intensiven, vertiefenden Prüfungs­
vorbereitung. Das bedeutete aber auch, dass sich diese 
Lehrkräfte sehr kurzfristig auf neue Unterrichtsinhalte 
vorbereiten und Schülerinnen und Schüler ohne ihre ver­
trauten Bezugspersonen lernen mussten. Eine Vielzahl der 
Lehrkräfte hatte zusätzlich noch die Aufgabe, nach Unter­
richtsende die eigenen Lerngruppen beim Homeschooling 
zu begleiten. Auf diese Weise hat sich das Arbeitspensum 
zahlreicher Lehrkräfte vervielfacht.

Besonders kreativ mussten zum Schuljahresende Klassen-
lehrerinnen und Klassenlehrer bzw. Koordinatorinnen und 
Koordinatoren von Abgangsklassen sein: Abschlussfeiern 

und -fahrten durften nicht wie geplant stattfinden und 
somit kam es allenfalls zu kleinen, individuellen Verabschie-
dungen, die wiederum neu geplant und – oftmals improvi-
siert – umgesetzt worden sind. Aufwändige Prüfungsvorbe-
reitungen für Schulabsolventinnen und -absolventen, die 
Verantwortung für die Einhaltung von Abstandsregeln und 
Hygienebestimmungen in der Schule sowie nicht zuletzt 
auch eigene gesundheitliche Sorgen bzw. Ängste vor einer 
Infektion und Erkrankung kamen schließlich noch hinzu.

Schon im bisherigen Verlauf der Coronavirus­Pandemie 
erlebten somit viele ohnehin schon stark beanspruchte 
Lehrkräfte (s. z. B. Wesselborg 2015) eine nochmalige deut­
liche Verstärkung ihrer beruflich erlebten Belastungsinten­
sität.

Zahlen, Daten, Fakten

In einer Befragung von	1.031 Lehrerinnen und Lehrern an 
allgemeinbildenden Schulen in Deutschland gaben immer­
hin 28	% an, dass ihr derzeitiger Arbeitsaufwand „etwas“ 
oder „deutlich größer“ sei als vor der Coronavirus­Pande­
mie. Ein Viertel der Befragten (26	%) schätzt den Arbeits­
aufwand „ähnlich groß“ wie vor der Krise ein. Interessan­
terweise haben aber auch 43	% ihren Arbeitsaufwand im 
Vergleich zu früheren Unterrichtszeiten als „etwas“ oder 
sogar „deutlich geringer“ eingeschätzt. Zudem vertraten 
81	% der Lehrkräfte die Auffassung, „weitgehend“ mit der 
neuen Situation zurechtzukommen (Forsa 2020).

Schulleitungen waren und sind zweifellos besonders stark 
belastet: Einerseits hatten sie die gesamte Verantwortung 
für das schulische Alltagsgeschehen zu tragen, andererseits 
waren die eigenen Handlungsspielräume äußerst begrenzt. 
Stattdessen gab es unzählige formelle Vorgaben zu erfül-
len, die teilweise in sich widersprüchlich, insgesamt unver-

häufig Improvi-
sation nötig

Potenzierung 
beruflicher 
Belastung

unüberblick-
bare Menge 
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ausgefallene 
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ständlich und von den übergeordneten Instanzen oftmals 
auch nur mangelhaft kommuniziert in den Schulen ange-
kommen sind. In Mecklenburg-Vorpommern, so berichtet 
es der Spiegel, haben Schulleitungen z. B. innerhalb weniger 
Wochen insgesamt 85 „Hinweisschreiben“ des Kultusminis-
teriums erhalten (Friedmann et al. 2020, S. 19; s. a. Behlau 
2020). 

Immer wieder wurden Schulleitungen erst am Wochen-
ende mit anspruchsvollen Forderungen konfrontiert, die 
dann aber ab der kommenden Woche bereits umgesetzt 
sein sollten. Nicht wenige Schulleitungen dürften sich 
auch in der bedrückenden Situation gesehen haben, etwas 
umsetzen zu müssen, was sie selbst aus tiefster Überzeu-
gung heraus eigentlich für falsch gehalten haben. Einige 
Schulleitungsverbände haben in diesem Zusammenhang 
sogar explizit auf die Remonstrationspflicht von Beamtin-
nen und Beamten hingewiesen (s. z. B. SLV NRW 2020).

Beispiel

Am 15. April 2020 wurde in Abstimmung zwischen der 
Bundesregierung und den Bundesländern beschlossen, ab 
dem 23.	April 2020	Schulen für Schülerinnen und Schüler 
von Abgangsklassen wieder zu öffnen. Lehrkräfte hatten 
somit nur einen äußerst kurzen Zeitraum, um die organi­
satorischen und alle weiteren notwendigen Voraussetzun­
gen für einen erneuten Schulbetrieb schaffen zu können. 
Schulleitungen gingen vorgefertigte Hygienepläne zu, die 
aber jeweils noch für die eigenen Schulen adaptiert werden 
mussten. Hilfestellung für die Schulleitungen gab es dabei 
kaum – wohl aber Strafandrohungen und den Hinweis 
auf etwaige Haftungsansprüche, wenn nicht alle Vorga­
ben fristgerecht und ordnungsgemäß umgesetzt würden. 
Zusätzlich irritierend war, dass in einigen Bundesländern 
ein weiterer Zeitdruck aufgebaut worden ist. So legte das 
Kultusministerium in Nordrhein­Westfalen Wert darauf, 
noch vor allen anderen Bundesländern die Schulen wieder 
zu öffnen.

Dass Schulleitungen in diesem Zusammenhang nicht nur 
Unmut, Enttäuschung und Verärgerung, sondern auch 
Gefühle von Überforderung, Hilflosigkeit und Kontrollver-
lust beschrieben haben, ist überaus verständlich. Auch der 
Eindruck, seitens der bildungspolitisch Verantwortlichen 
in der Corona-Krise nicht immer eine angemessene Wert-
schätzung erfahren zu haben und zu bloßen „Befehlsemp-
fängern“ degradiert worden zu sein (s. z. B. Reiske 2020), ist 
nachvollziehbar und aus Sicht der Autoren auch berechtigt.

Gleichwohl können auch aus der Perspektive von Lehr-
kräften und Schulleitungen einige positive Aspekte des 
Krisen erlebens aufgelistet werden: Das Unterrichten von 
kleineren Lerngruppen und damit verbundene Chancen, 
das Erleben eines verständnis- und verantwortungsvollen 
Umgangs von Schülerinnen und Schülern miteinander, die 
teilweise engere Zusammenarbeit und Kommunikation mit 
den Eltern sowie das Erleben der Freude von Schülerinnen 
und Schülern darüber, dass sie nach dem „Shutdown“ „end-
lich“ (!) wieder in die Schule kommen durften, sind hier zu 
nennen. Viele Lehrkräfte konnten ihren Schülerinnen und 
Schülern zudem positive Rückmeldungen zu ihren selbst-
ständig (!) erarbeiteten Arbeitsaufträgen geben. 

Diese durchaus schönen und erfreulichen Erfahrungen soll­
ten neben allen Belastungsfaktoren ebenfalls sehr bewusst 
und aufmerksam in den Blick genommen werden.

Überforderung 
und Hilflo-
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3.3	 Die	Perspektive	der	Eltern

Eltern von schulpflichtigen Kindern erlebten seit dem Zeit-
punkt der Schulschließungen u. a. ein stark verändertes 
Familienleben (s. Tab. 3). Besonders für Alleinerziehende 
stellte die Betreuungssituation zu Hause, die Beaufsichti-
gung und Begleitung ihrer Schulkinder bei Schulaufgaben 
und in der stark eingeschränkten Freizeitgestaltung eine 
Belastung dar. In der Zeit des Homeschoolings stellten sich 
dabei verunsichernde Fragen, wie z. B.:

˘ Wie lerne ich zu Hause mit meinem Kind? 
˘ Wobei unterstütze ich, was soll mein Kind alleine 

leisten können? 
˘ Welche Zeit und welches Arbeitspensum ist ange-

messen? 
˘ Wie kann ich es schaffen, mehrere Kinder zu Hause 

zu unterstützen? 
˘ Wer hilft uns fachlich weiter, wenn wir allein nicht 

klarkommen?
˘ Wie motiviere ich mein Kind zum selbstständigen 

Lernen?
˘ Wie kann ich Homeschooling mit meiner Arbeit 

(ggf. im Homeoffice) verbinden?

Die Neustrukturierung des gesamten häuslichen bzw. fami-
liären Alltages, die Verantwortung bei der Bearbeitung von 
Schulaufgaben, neue Formen der Kommunikation mit der 
Schule u. v. a. m. zählten eindeutig zu den besonderen Belas-
tungen für Eltern. Dazu kamen Anforderungen wie z. B. der 
deutlich erhöhte Aufwand in der Haushaltsführung, die 
Sicherstellung der Versorgung der Familie, das Managen der 
eigenen Berufstätigkeit, mitunter finanzielle Sorgen sowie 
eine angemessene Betreuung von weiteren Familienan-
gehörigen wie z. B. pflegebedürftigen Großeltern. Manche 
Eltern haben sich auch gefragt, welche Auswirkungen der 

krisenbedingte Unterrichtsausfall auf die Entwicklung und 
die Leistungen (oder den Schulabschluss sowie den Über-
gang in die Arbeitswelt) ihres Kindes haben werden (aus-
führlich siehe Andresen et al. 2020a).

Weiterhin verunsicherte viele Eltern die Frage nach den 
Auswirkungen der temporären sozialen Isolation ihrer 
Kinder: Fehlende Beschäftigungsmöglichkeiten, fehlende 
Abwechslung im Alltag und die längerfristig bestehen-
den Kontaktverbote sind oftmals auch von Eltern als über-
aus starke und belastende Einschränkungen ihrer Kinder 
wahrgenommen worden. Oftmals traten bei Eltern Erschöp-
fungs- und Schuldgefühle auf – wenn das eigene Kind z. B. 

verändertes 
Familienleben

unklare 
Auswirkungen 

der sozialen 
Isolation

Tab. 3: Belastungsfaktoren von Eltern in den vergangenen 
Monaten

Phase Belastungsfaktoren

Shutdown • starke Veränderungen im Lebensalltag
• fehlende Tagesstruktur
• stark eingeschränkte oder entfallene Gewohn­

heiten
• Wahrnehmung neuer Belastungen innerhalb 

der Familie
• ambivalente Gefühle
• fehlende Betreuung/Beaufsichtigung der Kin­

der

Home­
schooling

• Strukturierung des Alltags
• Kommunikation mit der Schule
• Begleitung von mehreren Schulkindern im 

Haushalt
• Mehrfachbelastung durch Homeschooling und 

Homeoffice
• Überforderung durch Inhalt und Pensum von 

Arbeitsaufträge der Kinder
• fehlende technische Ausstattung

Präsenz­
unterricht

• Angst vor Infektionswelle
• zu geringe, teilweise unregelmäßige Präsenz­

zeit für Kinder
• Betreuungssituation für die schulfreie Zeiten
• fehlende Transparenz

Homeschooling 
neben Neu-
modellierung 
des gesamten 
Alltags
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vorübergehend „vor dem Fernseher geparkt“ worden ist, um 
zwischendurch selbst etwas Ruhe zu finden (ausführlich 
siehe Andresen et al. 2020a, S. 13).

Die Phase der schrittweisen Öffnungen von Schu-
len erlebten Eltern demgegenüber ambivalent: Einerseits 
bedeutete der stattfindende Unterricht und die damit ein-
hergehende Betreuung der Kinder eine Entlastung – ande-
rerseits waren und sind mit dem Schulbesuch eben auch 
Infektionsrisiken verbunden. Die Wiederaufnahme des 
weitgehend regulären Schulbetriebs an Grundschulen 
wurde daher vielerorts nicht nur begrüßt, sondern auch 
sehr besorgt aufgenommen und heftig kritisiert. Dies wie-
derum hat schulische Führungskräfte und Entscheidungs-
träger oftmals mit einem unauflösbaren Dilemma konfron-
tiert:

Jede überhaupt denkbare Entscheidung war von vornherein 
damit verbunden, dass mindestens eine Personengruppe 
unzufrieden bzw. auch verärgert sein würde!

Beispiele

Aussage der Mutter einer achtjährigen Schülerin: „Ich 
möchte nicht, dass mein Kind zur Schule geht! Aber welche 
Wahl habe ich da überhaupt als Elternteil? Ich will mein Kind 
beschützen und nicht als Pandemie-Versuchskaninchen ein-
setzen! Ich will das so nicht – warum werden wir Eltern nicht 
gefragt? Wegen der allgemeinen Schulpflicht muss ich mein 
Kind der Schule und dem ganzen Chaos überlassen. Ich habe 
wirklich Angst!“
Demgegenüber die Aussage eines alleinerziehenden Vaters 
von zwei Grundschulkindern: „Mir reicht es langsam. Ich 
soll die Arbeit der Lehrerinnen machen. Wochenlang. Meine 
Arbeit bleibt liegen, mein Chef wird langsam sauer. Wenn 
das so weitergeht, kann ich mir einen neuen Job suchen. 
Davor habe ich viel mehr Angst als vor diesem Virus. Ich will, 
dass in Schulen wieder unterrichtet wird. Und zwar sofort. 
Am liebsten morgen.“

Sorge wegen 
„Regelbetriebs“

Raum für Frei-
zeitalternativen

Insgesamt wurde und wird die Krise aber auch von Eltern 
keineswegs nur negativ erlebt. Wie bei den Kindern und 
Jugendlichen sowie den Lehrkräften und Schulleitun-
gen berichten auch Eltern Positives. Vor allem der „Shut-
down“ wird in Befragungen mitunter als eine „schöne Zeit“ 
geschildert, die Familien beispielsweise dazu veranlasst hat, 
über Alternativen der Freizeitgestaltung nachzudenken. 
Von „neuen Freiheiten“ der Kinder und einer gewissen „Ent-
schleunigung“ ist in diesem Zusammenhang die Rede.

Beispiel

Andresen et al. (2020a, S. 5) zitieren einen Elternteil wie 
folgt: „Meine Familie profitiert vom Wegfall des Freizeitstres-
ses und der ewigen Hin- und Herfahrerei. Man steht heutzu-
tage mit der ewigen Förderei und dem Hobbymuss so unter 
Stress. Das kann nur schädlich sein. Für unsere Familie und 
die Stärkung der Geschwisterbeziehung werde ich Corona 
ewig dankbar sein. Mal aus dem Hamsterrad auszusteigen 
ist eine wahnsinns [sic!] Chance.“

3.4	 Die	Perspektive	von	weiteren	
involvierten	Personengruppen

Neben Schülerinnen und Schülern, den Lehrkräften, Schul-
leitungen und Eltern sollten weitere Personengruppen 
in den Blick genommen werden, die durch die Coronavi-
rus-Pandemie ebenfalls in eine sehr besondere Situation 
geraten sind. So war und ist die Ausbildung von Lehramts-
anwärterinnen und -anwärtern bzw. Referendarinnen und 
Referendaren plötzlich mit vielen Unsicherheiten verbun-
den. Lehrproben bzw. auch Prüfungen sollten – oftmals 
ohne adäquate Vorbereitung – auf einmal online durchge-
führt werden. Wenn man sich vor Augen führt, dass es hier 
– ebenso wie bei den Schulabschlussprüfungen bzw. dem 
Abitur für Schülerinnen und Schüler – um Entscheidungen 
geht, die sich auf den gesamten weiteren Lebensweg aus-

Unsicherheit für 
Referendare
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wirken können, sind Aufregung und Sorgen der Betroffenen 
verständlich.

Die Installation von Seifen- und Desinfektionsmittel-
spendern, Abstandshinweisen und Kennzeichnungen im 
Schulgebäude war und ist vielerorts Aufgabe von Hausmeis-
tern, deren Arbeitspensum somit in kurzer Zeit enorm ange-
wachsen ist. Reinigungskräfte sollten auf einmal mit Des-
infektionsmitteln hantieren, wofür sie keineswegs immer 
adäquat ausgebildet worden sind. Das Personal von Schul-
küchen wurde vielerorts in Kurzarbeit geschickt oder war 
zeitweise von Arbeitsplatzverlust bedroht. Sekretariats-
kräfte hatten wochenlang, neben unzähligen organisato-
rischen Aufgaben, die Anrufe besorgter, aufgeregter oder 
auch verärgerter Eltern entgegenzunehmen – und nicht 
zuletzt hatten Schulbusfahrer von einem Tag auf den ande-
ren vorübergehend keine Arbeit mehr.

Gesprächs­, Beratungs­ und Entlastungsangebote sollten 
daher nicht nur an Schülerinnen und Schüler, Lehrkräfte, 
Schulleitungen und Eltern, sondern auch an diese Perso­
nengruppen gerichtet werden.

4	 Ein	Blick	voraus:	der	künftige	
Schullalltag	unter	besonderen	
Bedingungen

Bundesweit steht derzeit für alle Mitglieder der Schulge-
meinden in Deutschland der Start in eine „neue Normali-
tät“ bevor (s. Abb. 1): Sämtliche Schulen öffnen ihre Pforten 
und sollen allen Kindern und Jugendlichen wieder regulä-
ren Unterricht ermöglichen. Besonders herausfordernd wird 
dieser Schulstart für Schülerinnen und Schüler sowie für 
Lehrkräfte und Eltern der Jahrgänge 1, 5 und 11, denn der 
Schulstart in einem bisher fremden Umfeld, mit neuen sozi-
alen Kontakten und mit neuen, unbekannten Strukturen ist 
in psychosozialer Hinsicht ohnehin äußerst anspruchsvoll 
und mit vielfältigen Unsicherheiten verbunden.

Die aktuellen Hygieneregelungen, vor allem die in einigen 
Bundesländern nunmehr sogar während des Unterrichts 
geltende „Maskenpflicht“, dürften diese Verunsicherung 
nochmals verstärken (s. Abb. 2).

Überforderung 
von Haus- und 
Reinigungsper-
sonal

Neustart für 
alle heraus-

fordernd, insb. 
Jg. 1, 5 und 11

Verunsiche-
rung durch 

Hygieneregeln

Abb. 1 ˘ Neuer „normaler“ Regelbetrieb?
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4.1	 Herausforderungen	für		
Schülerinnen	und	Schüler	

Herausforderungen für Schülerinnen und Schüler können 
sein: Die Ungewissheit über den weiteren Verlauf (Was ist, 
wenn ein erneuter Shutdown erfolgt?), Angst vor den Risiken 
des Zusammentreffens mit anderen Kindern und Jugendli-
chen (Ansteckung, Erkrankung), fehlende Motivation nach 
einer sehr langen Zeit ohne regulären Unterricht, beson-
derer Leistungsdruck (Schaffe ich es, das Versäumte mit den 
anderen nachzuholen? Werde ich meinen Abschluss schaf-
fen?), der Umgang mit den Hygienevorschriften u. v. a. m. 

Für Schülerinnen und Schüler, die in den vergangenen 
Wochen weitestgehend isoliert gelebt haben und vielleicht 
sogar ganz zufrieden damit gewesen sind, wird auch das 
Wiederauflebenlassen der sozialen Kontakte eine erhebli­
che Herausforderung sein.

4.2	 Herausforderungen	für		
Lehrkräfte	und	Schulleitungen	

Bei Lehrkräften kann der Start des aktuellen Schuljahres 
wiederum ambivalente Gefühle auslösen: Der Widerspruch 
zwischen (berechtigten) Hoffnungen auf die Fortsetzung 
des eigenen pädagogischen Engagements und drohenden 
Gefahren bzw. der Angst vor weiteren Infektionswellen 
liegt auf der Hand. Lehrerkräfte tragen daher auch in der 
nächsten Krisenphase eine extrem hohe Verantwortung 
– und zwar für alle Beteiligten. Zugleich sind diverse Fra-
gen, die für Lehrkräfte und Schulleitungen eigentlich von 
größter Bedeutung sind, bislang nicht oder lediglich unklar 
beantwortet. Nachfolgend wird diesbezüglich nur eine Aus-
wahl aufgelistet:

˘ Darüber, welche Lehrkräfte überhaupt unterrich-
ten müssen und welche sich aus gesundheitlichen 
Gründen vom Unterricht freistellen lassen können, 
entscheiden inzwischen Gerichte, nachdem Krank-
meldungen von Kultusministerien und Betriebs-
ärzten oftmals nicht anerkannt worden sind.

˘ Inwiefern Lehrkräfte und Schulleitungen bei auf-
tretenden Infektionsfällen mit Haftungsforderun-
gen konfrontiert sein könnten, scheint ebenfalls 
ungeklärt.

˘ Wie sich Hygienevorschriften überhaupt mit päda-
gogischem Handeln in Einklang bringen lassen, ist 
die eigentliche „Gretchenfrage“: Auch hier stehen 
weiterhin viele Unklarheiten im Raum; mitunter 
sieht es so aus, als wären pädagogisch und medi-
zinisch begründete Forderungen nur sehr wenig 
kompatibel: „Lernen auf Distanz“ erschwert jed-
wede Beziehungsgestaltung jedenfalls ungemein!

Abb. 2 ˘ Landesabhängige Maskenpflicht im Unterricht

Ungewissheit 
belastet

Verantwor-
tungsgefühl

ungeklärte 
Fragen
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˘ Aus digitalen Lernangeboten ergeben sich nicht 
nur technische Fragen (Vermeidung von Kompati-
bilitätsproblemen, Bedienbarkeit von Programmen 
usw.), sondern es sind auch datenschutzrechtliche 
Unklarheiten vorhanden.

˘ In welcher Weise konkret reagiert werden soll, 
wenn eine Schülerin oder ein Schüler sich nicht an 
die vorgegebenen Regeln hält, ist ebenfalls noch 
nicht überall entschieden. Teilweise besteht zu die-
ser Frage auch innerhalb eines Lehrerkollegiums 
Uneinigkeit.

˘ Welche Leistungsanforderungen unter den verän-
derten Rahmenbedingungen des Unterrichts über-
haupt legitim sind, ist konkret vielerorts auch nicht 
beantwortet. Gleiches gilt für die Bewertungen 
schulischer Leistungen.

Didaktisch-methodisch begründeten Überlegungen zur 
Unterrichtsgestaltung stehen hygienebedingte Einschrän-
kungen grundsätzlich entgegen. Ob Frontalunterricht 
zukünftig beispielsweise die einzig „erlaubte“ Sozialform 
sein soll? Auch inwiefern sich die eingeschränkte Bewe-
gungsfreiheit innerhalb eines Klassenraumes auf die Inter-
aktion zwischen Schülerinnen und Schülern mit ihren Lehr-
kräften auswirken wird, bleibt derzeit abzuwarten. Dass 
vielen Lehrkräften persönliche Bewältigungsstrategien für 
derartige, längerfristig anhaltende Krisensituationen feh-
len und kaum vergleichbare Vorerfahrungen vorhanden 
sind, kommt erschwerend noch hinzu.

Dies alles sorgt nicht nur für eine weitere Verunsicherung, 
sondern stellt auch ganz konkret und praktisch eine erheb­
liche Erschwernis für die Bewältigung des künftigen Unter­
richtsalltags dar.

Zahlen, Daten, Fakten

Im deutschen „Schulbarometer“ (Forsa 2020) wurden Lehr­
kräfte u. a. dazu interviewt, was aus ihrer Sicht die größte 
Herausforderung in den kommenden Wochen und Mona­
ten ist. 28	% der Befragten meinten, dies sei der Mangel an 
digitaler Ausstattung der Schüler. 21	% nannten das Erstel­
len und die Vermittlung geeigneter digitaler Unterrichts­
inhalte und 16	% die Kommunikation mit Schülerinnen, 
Schülern und Eltern. Jeweils 14	% der Befragten bezeich­
neten die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler, 
die zukünftige Leistungsmessung und ­beurteilung, den 
Mangel an eigener digitaler Ausstattung sowie den feh­
lenden persönlichen Kontakt als größte Herausforderung. 
Aus Sicht von 13	% der Befragten ist v. a. die Förderung von 
Lernenden aus einem sozial schwierigen Umfeld besonders 
problematisch.

4.3	 Herausforderungen	für	Eltern	

Der bevorstehende Schulstart gibt Eltern sicherlich erst ein-
mal Hoffnung auf „Normalität“: Auf wiederkehrende, feste 
Tagesstrukturen, „normale“ Abläufe im Familienleben, die 
endgültige Rückkehr in die eigene Berufswelt und auf das 
Aufblühen der früheren Sozialkontakte ihrer Kinder. 

Ängste und Sorgen dürften sich jedoch auf die neuen 
Abläufe, Gruppenzusammensetzungen, den Einsatz der 
Lehrkräfte (evtl. neue Lehrer?), Unterrichtsinhalte, Hygie-
nekonzepte, den Umgang mit Krankheitssymptomen oder 
Infektionen usw. beziehen. Offene Fragen und Unklarhei-
ten verursachen in diesem Kontext immer auch ein hohes 
Maß an Verunsicherung. Daher ist es unabdingbar, dass 
Eltern rechtzeitig und sehr ausführlich mit den notwendi-
gen Informationen versorgt werden: 

Nur wenn den Eltern klar ist, unter welchen Bedingungen sie 
ihr Kind einer Schule „übergeben“, können sie den Schulbe­
such angemessen und optimistisch­konstruktiv begleiten.

didaktische vs. 
hygienische Ziele

keine Vorerfah-
rung mit solcher 
Krise

Entlastung 
des Alltags

größte 
Probleme 

aus Sicht der 
Lehrenden



4141

5 ˘ Pädagogisch professionelles und psychosozial angemessenes Handeln

41

5	 Pädagogisch	professionelles	
und	psychosozial	angemesse-
nes	Handeln

Den beschriebenen Herausforderungen, die mit der bevor-
stehen Wiederaufnahme eines regulären Schulbetriebs 
untrennbar verbunden sind, muss nun pädagogisch profes-
sionell und psychosozial angemessen begegnet werden. Es 
versteht sich von selbst, dass mit diesem Beitrag nicht alle 
Detailfragen beantwortet und Reaktionen auf jedwede sich 
ergebende Situation dargestellt werden können. Dennoch 
sollen die Ausführungen eine erste Orientierungshilfe für 
das Handeln in zweifellos schwierigen Zeiten bieten.

5.1	 Grundsätzliche	Problemstellungen	

Was pädagogisch professionelles und psychosozial ange-
messenes Handeln in der Coronavirus-Pandemie sein 
könnte, ist zunächst einmal nicht so klar festzulegen, wie 
es auf den ersten Blick scheint. Dafür gibt es eine Reihe von 
Gründen. Sie werden aufgezeigt, um deutlich zu machen, 
dass es – so sehr man es sich anders wünschen würde – 
keine einfachen Entscheidungen gibt.

Neuheit: Eine vergleichbare Krisenlage hat es weder in 
Deutschland, noch international schon einmal gegeben; die 
Situation ist dementsprechend neu und unvertraut.

Erfahrungswerte liegen nicht vor, und auch eine spezielle 
Expertise in diesem Bereich kann – dies sollte offen einge­
standen werden – auf sämtlichen Ebenen des Krisenma­
nagements bislang kaum jemand vorweisen. Alle Betei­
ligten lernen im Geschehen, sozusagen als „Learning by 
Doing“.

psychosozial 
begleiteter 
„Neustart“

Was heißt 
„ange-

messen“?
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Langfristig anhaltender, dynamischer Krisenverlauf: Bei 
den Notfällen, die man im Bildungsbereich bislang im 
Blick hatte, handelte es sich stets um Ereignisse, die als sol-
ches nach einer relativ kurzen Zeit erst einmal abgeschlos-
sen sind. Bei einem Amoklauf dauert das Tatgeschehen z. B. 
meist nur wenige Minuten. Für Schulbusunglücke und viele 
andere Notfälle gilt Ähnliches. Im Anschluss an das eigent-
liche Notfallgeschehen können dann Nachsorgemaßnah-
men geleistet werden. Demgegenüber dauert die Coronavi-
rus-Pandemie nun bereits seit vielen Monaten an, und ein 
Ende ist nicht abzusehen. Zugleich ist die Krisenlage keines-
wegs statisch, sondern sie entwickelt sich hochdynamisch 
immer noch weiter. Dies bedeutet:

Eine Lageeinschätzung kann schon einen Tag später völlig 
veraltet sein; und auch Krisenmanagement­Entscheidun­
gen müssen womöglich nach kurzer Zeit wieder korrigiert 
oder zumindest nachgesteuert werden.

Allgemeine, vielfache Betroffenheit: Die im Krisenmanage-
ment ansonsten übliche Unterscheidung zwischen „Hel-
fern“ und „Betroffenen“ ist in der Coronavirus-Pandemie 
unangebracht, weil letztlich jedes Mitglied einer Schulge-
meinde in irgendeiner Weise betroffen ist. Die schulische 
Krisensituation ist eingebettet in eine gesamtgesellschaft-
liche Krise; und jede Lehrkraft ist auch als Privatperson, d. h. 
als Mutter, Vater, Partnerin bzw. Partner, Sohn oder Tochter 
von der Pandemie betroffen. Eltern sind auch als Arbeitneh-
mer mit der Krise konfrontiert usw. Dies führt zu hochkom-
plexen Kaskadeneffekten: 

Wenn Eltern sich um die Betreuung ihrer Kinder kümmern 
müssen, stehen sie beispielsweise nicht als Arbeitskräfte 
zur Verfügung – und umgekehrt: Wenn Eltern auch Arbeits­
kräfte sind, können sie sich in der Krisenzeit – wie oben dar­
gestellt – nicht ganztägig um ihre Kinder kümmern. 

Unterschiedlichkeit von „Schule“: Kaum eine Schule in 
Deutschland gleicht einer anderen; jede ist einzigartig. Nur 
teilweise ist dies auf die föderalistische Struktur des Bil-
dungswesens zurückzuführen, mit der u. a. unterschiedli-
che Aufsichtsbehörden, rechtliche Regelungen und Curri-
cula verbunden sind. Auch die Schulgemeinden als solche 
unterscheiden sich, ebenso die einzelnen räumlichen Rah-
menbedingungen. Mitunter lassen sich bestimmte Vorga-
ben daher einfach nicht so umsetzen, wie es vielleicht auch 
etwas naiv gedacht und womöglich vorschnell festgelegt 
worden ist. 

Manche Schulen verfügen bereits über eine hervorragende 
Ausstattung mit modernen Medien, Laptops, einem leis­
tungsstarken WLAN­Netz usw. An anderen Schulen sind 
auch im Jahre 2020 noch Overheadprojektoren das Stan­
dard­Unterrichtsmedium, und bei weitem nicht an jeder 
Schule in Deutschland haben Lehrkräfte einen dienstlichen 
E­Mail­Account.

Fehlendes gesichertes Wissen: Bei den wenigen bisher 
durchgeführten, teilweise auch in dieser Publikation zitier-
ten Studien (einen Überblick bietet Tab. 4) handelt es sich 
durchweg um Status-quo-Erhebungen. Evaluation von 
Hilfsangeboten und einzelnen Maßnahmen des psychoso-
zialen Krisenmanagements liegen derzeit noch nicht vor. 
Auch im Hinblick auf grundsätzliche, für das Krisenma-
nagement hochrelevante Fragestellungen kann noch nicht 
von „gesichertem Wissen“ gesprochen werden. Durchweg 
umstritten ist u. a., ...

˘ ob Schulschließungen überhaupt sinnvoll (gewe-
sen) sind oder nicht.

˘ welche Gesundheitsrisiken mit den Schulöffnun-
gen verbunden sind.

Krisengeschehen 
dauert an

Schule ist 
nicht gleich 

Schule

Hilfsmaß-
nahmen kaum 

evaluiert

letztlich jede 
und jeder 
betroffen
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˘ welche Rolle Kinder in welchem Alter bei der Aus-
breitung des Coronavirus spielen.

˘ welches Infektions- und Erkrankungsrisiko für Kin-
der in welchem Alter besteht.

˘ welche Testungen wann, in welcher Regelmäßig-
keit für welche Personenkreise sinnvoll sind.

Auch wissenschaftliche Gutachten kommen bislang zu 
dem Schluss, dass abschließende Beurteilungen erst mög­
lich sind, wenn weitere Studien vorliegen (Steinhoff 2020).

Ethische Aspekte: Im schulischen Coronavirus-Krisenma-
nagement müssen wie in kaum einem anderen Hand-
lungsfeld Güterabwägungen vorgenommen werden. So 
muss beispielsweise entschieden werden, ob das Recht auf 
Gesundheit tatsächlich schwerer wiegt als das Recht auf Bil-
dung? 

Fraglich ist auch, welche Risiken bedrohlicher sind: Das 
Infektionsrisiko durch einen Schulbesuch oder die gesund­
heitlichen Risiken, die sich durch fehlende Sozialkontakte, 
fehlende Bildungsangebote oder das eigene häusliche 
Umfeld ergeben können. Dies muss immer gegeneinander 
abgewogen werden.

Widersprüche in sich: Verschiedene Maßnahmen des Kri-
senmanagements stehen zueinander in einem krassen 
Gegensatz; insbesondere „beißen“ sich hygienisch mit päd-
agogisch begründeten Maßnahmen:

˘ Schulen sind einerseits ein potenzieller Ort der 
Infektionsausbreitung, gehören also geschlossen. 
Sie sind aber auch wichtiger Lebens- und Entwick-
lungsraum (nicht nur Lernort!) für Kinder, gehören 
also geöffnet. 

Gesundheit  
vs.  
Bildung?
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Schule als 
Lebensraum

https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/ew/ag_van_ophuysen/erste_ergebnisse_famileb_final.pdf
https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/ew/ag_van_ophuysen/erste_ergebnisse_famileb_final.pdf
https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/ew/ag_van_ophuysen/erste_ergebnisse_famileb_final.pdf
https://www.uke.de/kliniken-institute/kliniken/kinder-und-jugendpsychiatrie-psychotherapie-und-psychosomatik/forschung/arbeitsgruppen/child-public-health/forschung/copsy-studie.html
https://www.waxmann.com/waxmann-buecher/?tx_p2waxmann_pi2%5bbuchnr%5d=4216&tx_p2waxmann_pi2%5baction%5d=show
https://www.oekonomenstimme.org/artikel/2020/05/welche-massnahmen-brachten-corona-unter-kontrolle/
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https://www.dipf.de/de/forschung/aktuelle-projekte/paco-psychologische-anpassung-an-die-covid-19-pandemie
https://www.dipf.de/de/forschung/aktuelle-projekte/paco-psychologische-anpassung-an-die-covid-19-pandemie
https://www.dipf.de/de/forschung/aktuelle-projekte/paco-psychologische-anpassung-an-die-covid-19-pandemie
https://www.uni-konstanz.de/universitaet/aktuelles-und-medien/aktuelle-meldungen/aktuelles/familienleben-waehrend-der-schulschliessung/
https://www.uni-konstanz.de/universitaet/aktuelles-und-medien/aktuelle-meldungen/aktuelles/familienleben-waehrend-der-schulschliessung/
https://www.uni-konstanz.de/universitaet/aktuelles-und-medien/aktuelle-meldungen/aktuelles/familienleben-waehrend-der-schulschliessung/
https://www.dji.de/themen/familie/kindsein-corona-ergebnisse.html
https://www.dji.de/themen/familie/kindsein-corona-ergebnisse.html
https://hildok.bsz-bw.de/frontdoor/index/index/docId/1081
https://hildok.bsz-bw.de/frontdoor/index/index/docId/1081
https://hildok.bsz-bw.de/frontdoor/index/index/docId/1078
https://hildok.bsz-bw.de/frontdoor/index/index/docId/1078
https://jacobscenter.uzh.ch/de/research/cocon/study.html
https://hildok.bsz-bw.de/frontdoor/deliver/index/docId/1081/file/KiCo_FamilienCorona.pdf
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Digitale Lernangebote können zwar einzelne Funktio­
nen von Schule aufrecht erhalten. „Schule“ als (Präsenz­)
Lebensraum lässt sich mit ihnen aber nicht ersetzen!

˘ Maskenpflicht ist aus hygienischer Sicht unbedingt 
erforderlich – beeinträchtigt aber die im pädagogi-
schen Setting so überaus wichtige Kommunikation 
enorm.

˘ Voneinander Abstand zu halten, ist ebenfalls aus 
hygienischer Sicht angebracht, macht soziales Ler-
nen aber nahezu unmöglich.

˘ Die Bildung kleiner Kohorten, die – wie aktuell von 
der nationalen Wissenschaftsakademie Leopol-
dina (2020) gefordert – möglichst nicht verändert 
werden, ist aus hygienischer Sicht wünschenswert, 
schulorganisatorisch aber kaum umsetzbar.

˘ Mit einigen hygienisch begründeten Schutzmaß-
nahmen sind sogar neue Risiken verbunden: Des-
infektionsmittel sorgen in Schulgebäuden für eine 
erhöhte Brandgefahr. Häufiges Lüften setzt voraus, 
dass Fenster geöffnet werden (können) usw.

Beispiel:

Ein neunjähriger Schüler ist in einer Hamburger Grund­
schule erst vor kurzem aus dem Fenster gestürzt, vier Meter 
tief gefallen und schwer verletzt worden: Er wollte offenbar 
eine obere Fensterklappe öffnen, hatte dabei aber überse­
hen, dass das Fenster darunter bereits zum Lüften geöffnet 
gewesen ist (Lübecker Nachrichten 2020)

Individuelles Krisenerleben: Belastende Aspekte werden 
von den einzelnen Mitgliedern der Schulgemeinden gene-
rell sehr unterschiedlich wahrgenommen und erlebt (aus-
führlich siehe Karutz 2020a; speziell zur Coronavirus-Pan-
demie siehe Andresen et al. 2020a). Ursächlich sind dafür 

unzählige Moderatorvariablen (z. B. Persönlichkeitsmerk-
male, die Art der Berufstätigkeit von Eltern, Familienstruk-
turen und -vorbelastungen, besuchte Schulformen usw.). 
Daraus ergibt sich, dass einige ihren Alltag kaum beein-
trächtigt sehen, während andere extrem betroffen sind und 
sich womöglich überfordert, verängstigt, hilflos usw. fühlen. 
Einige akzeptieren das Tragen einer Mund-Nase-Bedeckung 
ohne irgendein Problem darin zu sehen. Andere fühlen sich 
durch eine „Maskenpflicht“ bereits unzumutbar in ihren 
Grundrechten beschränkt. 

Aus dieser Heterogenität resultiert, dass man es kaum allen 
recht machen kann – vor allem dann nicht, wenn das Ver­
ständnis dafür fehlt, dass das Krisenerleben nun einmal 
derart unterschiedlich ist.

Beispiel:

Aussage einer Mitarbeiterin einer Schulbehörde: „Seit 
Monaten verbringen wir 90 % unserer Arbeit damit, dass wir 
für Unzufriedenheit sorgen. Es ist nahezu egal, was wir tun: 
Im Moment ist es immer falsch.“ Vermutlich muss man ler­
nen, diesen Zustand – so unbefriedigend und frustrierend 
er auch ist – vorübergehend schlichtweg auszuhalten.

Unintendierte und unerwünschte Lernerfahrungen: Nicht 
nur durch das Krisenerleben an sich, sondern auch durch 
das Erleben des Krisenmanagements werden bestimmte 
Erkenntnisse vermittelt. Dabei handelt es sich um „Begleit-
effekte“, die auch im regulären Schulunterricht als „versteck-
tes“ oder „heimliches“ Curriculum bekannt sind. In gewisser 
Weise könnte man auch von einem besonderen informellen 
Lernen sprechen. Problematisch ist dies, sofern dabei etwas 
gelernt wird, was offiziellen Bildungszielen entgegensteht 
oder aus anderen Gründen fragwürdig ist:

neue Risiken 
und Hindernisse

Bandbreite an 
Reaktionen

informelles 
Lernen
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˘ Mancherorts erfahren Kinder und Jugendliche, 
dass der reguläre Schulunterricht Vorrang vor 
allem anderen hat – möglicherweise auch vor dem 
Schutz der Gesundheit. 

˘ Es könnte der Eindruck entstehen, dass Schule und 
Lernen „um jeden Preis funktionieren“ müssen – 
und dass Ängste, Sorgen und weitere Befindlich-
keiten nur eine untergeordnete Rolle spielen, also 
generell „nicht wichtig“ und wohl besser zurück-
zustellen bzw. zu unterdrücken sind. Passend dazu 
zitieren Andresen et al. (2020b, S. 4) in ihrer Studie 
die Aussage eines Jugendlichen: „Wir Jugendlichen 
werden doch nur als Schüler gesehen. Wir sollen ler-
nen und lernen. Warum wird darüber diskutiert die 
Sommerferien zu kürzen. Politiker denken wie Kapi-
talisten“. An anderer Stelle (S. 12) heißt es in der 
gleichen Veröffentlichung: „Junge Menschen sind 
mehr als Schüler bzw. Schülerinnen“, d. h. mehr als 
„nur“ Lernende!

˘ Vielleicht reift bei einigen Schülerinnen und Schü-
lern der Gedanke, nicht nur selbst gefährdet, son-
dern auch selbst „gefährlich“ zu sein: Immerhin 
muss man von anderen Menschen Abstand halten, 
weil man sie anstecken könnte. 

˘ Zudem könnte die (in dieser Pauschalität unzutref-
fende und verängstigende) Überzeugung verinner-
licht werden, dass die Welt an sich gefährlich ist: 
Die Infektionsgefahr droht schließlich überall.

Solche Lernerfahrungen sind äußerst kritisch, weil sie mög­
licherweise eine gesunde und emotional kompetente Per­
sönlichkeitsentwicklung beeinträchtigen (Michael 2020).

5.2	 Übergreifende	Leitgedanken

Trotz aller aufgezeigten Schwierigkeiten ist selbstverständ-
lich ein fundiert begründetes Krisenmanagement mög-
lich. Dafür müssen zu allererst die erforderlichen techni-
schen Voraussetzungen geschaffen werden: Die Einrichtung 
von funktionsfähigen Lernplattformen, WLAN-Netzen usw. 
gehört dazu. Dringend zu empfehlen ist auch die Einrich-
tung von schulinternen Arbeitskreisen, die sich jeweils 
einem anderen Teilaspekt des Krisenmanagements wid-
men können. Auf diese Weise wird die extreme Arbeitsbe-
lastung auf möglichst viele Schultern verteilt, und Einzel-
personen – vor allem die Schulleitungen – werden entlastet. 
Darüber hinaus lassen sich aus der bisherigen Darstellung 
fünf elementare Leitgedanken ableiten (Karutz 2020b; s. 
Tab. 5):

1. Not bricht Gebot: Ein starres Festhalten an vorgegebe-
nen Lehrplänen ist in den nächsten Wochen und Monaten 
sicherlich nicht angebracht; auch das bloße Einhalten von 
Formalia sollte nicht im Vordergrund stehen. Ein einfaches 
„Weiter so“ kann es aktuell nicht geben! Stattdessen ist ein 
angemessenes Innehalten, ein „Neu-Denken“ der gesamten 
Unterrichtsorganisation, der Unterrichtsinhalte, -methoden 
und -ziele angebracht. Das ist nicht nur mit enormem Auf-
wand verbunden, sondern erfordert vor allem auch einigen 

Krisenma-
nagement ist 

möglich!Schüler fühlen 
sich reduziert 

Tab. 5: Übergreifende Leitgedanken 

1 Not bricht Gebot

2 Verständnis zeigen

3 Teambildung und Partizipatio

4 Auf sich selbst achten, für eigene Psychohygiene sorgen

5 Hoffnung und Zuversicht vermitteln, Chancen sehen und 
nutzen

Kein  
„Weiter so!“
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Mut: Sicherlich kann Bewährtes beibehalten werden, und 
vertraute Strukturen und Abläufe vermitteln immer auch 
Halt und Geborgenheit. Es gilt aber in jeder Schulgemeinde 
zu prüfen, wo ein Abweichen vom Bisherigen, ein Aufbre-
chen starrer Strukturen dringend geboten und vor allem 
auch relativ problemlos möglich ist.

Innovationskraft und Kreativität sind gefragt. Dafür sollte 
pädagogische Freiheit eingeräumt und genutzt werden 
können: Bei aller Berechtigung bestimmter Vorgaben benö­
tigen lebendige Schulen Spiel­ und Entwicklungsraum, der 
von der gesamten Schulgemeinde individuell, aktiv und 
verantwortungsvoll auszugestalten ist.

Beispiel

Aktuelle Unterrichtsplanungen sollten in Absprache mit 
dem gesamten Jahrgangsteam stattfinden. Es kommt 
jetzt nicht darauf an, Unterrichtsthemen möglichst „wie 
gewohnt“ zu unterrichten, sondern es geht um die Ent­
wicklung neuer Unterrichtsformen, die der Situation und 
Lerngruppe angemessen sind. Geklärt werden sollten 
die Fragen: Was steht jetzt tatsächlich an? Und was kann 
unter Einhaltung der Hygieneregeln umgesetzt werden? Es 
spricht z. B. nichts dagegen, im Biologieunterricht im Rah­
men einer Exkursion die Spuren des Herbstes zu entdecken 
und Herbstlaub zu sammeln. Das eigentlich anschließende 
Mikroskopieren von Herbstlaub kann unter Corona­Bedin­
gungen zwar nicht in Partner­ oder Kleingruppenarbeit 
erfolgen, aber vielleicht das exemplarische Mikroskopieren 
mithilfe einer Kamera durch die Lehrkraft. 

2. Verständnis haben und zeigen: Von größter Bedeutung 
ist derzeit, Verständnis zu haben und dies auch zu zeigen: 
Für Ängste und Sorgen aller Beteiligten, vor allem aber 
von Angehörigen einer gesundheitlichen Risikogruppe. 
Beispielsweise für Aufregung, Gereiztheit, Ungeduld und 

Unzufriedenheit; auch dafür, dass im Moment einfach nicht 
alles perfekt sein kann und dass es keine einzige „richtige“ 
Lösung gibt, sondern lediglich mehr oder weniger gute, mit 
den jeweiligen Vor- und Nachteilen: Verständnis für unter-
schiedliche Bedarfe, Bedürfnisse, Wünsche und Vorstel-
lungen zu haben, bringt gegenseitige Wertschätzung zum 
Ausdruck und hat letztlich auch etwas Verbindendes, die 
Schulgemeinschaft Stärkendes.

Vor allem Schülerinnen und Schülern gegenüber ist aus­
geprägte „Traumasensibilität“ angebracht: Bei den unter­
schiedlichsten Reaktionen handelt es sich zunächst einmal 
um nachvollziehbare, „normale“ Verhaltensweisen in einer 
außergewöhnlichen, „unnormalen“ Zeit (Ahrens­Eipper 
und Nelius 2015, Lohmann 2017). Pädagogische Bewer­
tungsspielräume sollten daher verantwortungsvoll 
genutzt werden, um die sehr speziellen Rahmenbedingun­
gen, unter denen schulische Leistungen aktuell erbracht 
werden müssen, angemessen zu berücksichtigen.

Beispiel

Eine empathische Gesamtschullehrerin berichtet: „Ich 
weiß, dass es Mila im Moment sehr schwer fällt, für einen 
längeren Zeitraum ruhig an ihrem Platz zu sitzen und kon-
zentriert zu arbeiten. In der Pause werde ich mit ihr in einem 
Einzelgespräch gemeinsam überlegen, welche Möglichkeiten 
für eine Entspannungs- oder Auszeit auch unter Corona-Be-
dingungen für sie bestehen. Bestimmt werden wir uns auf 
etwas einigen können. Das schreibe ich ihr als Stütze auf 
ein kleines Kärtchen, was wir in ihrem Mäppchen ablegen: 
‚Wenn ich mich nicht mehr konzentrieren kann, schließe ich 
für eine kurze Zeit die Augen und lehne mich im Stuhl zurück. 
Dann öffne ich langsam wieder meine Augen und arbeite 
weiter an meiner Aufgabe.‘ Warum sollte ich sie für ihre 
Unkonzentriertheit sanktionieren? Ich weiß, was sie in den 
letzten Wochen durchgemacht hat und kann ihr Verhalten 
daher sehr gut verstehen.“

Spiel- und Ent-
wicklungsraum 
lassen

Verständnis 
haben bedeu-
tet Wertschät-

zung

Bewertungs-
spielräume 

nutzen
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3. Teambildung und Partizipation: Die Bewältigung von Kri-
sen ist immer eine Gemeinschaftsaufgabe, nichts für Ein-
zelkämpfer. Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass ein 
Lehrerkollegium sich auf ein einheitliches Grundverständ-
nis und eine gemeinsame Strategie einigen kann. Etwaige 
Konflikte müssen rasch beigelegt werden, auch und gerade 
wenn sie sich erst aus dem Krisengeschehen heraus erge-
ben haben. Vereinzelt werfen stark engagierte Lehrkräfte 
z. B. Kolleginnen und Kollegen vor, dass diese sich nicht in 
der gleichen Weise einbringen. Solche Streitigkeiten sind 
in Krisenzeiten „Sand im Getriebe“, der für eine erhebli-
che Belastungsverstärkung sorgt (ausführlich siehe Karutz 
2020a). Jetzt gilt es jedoch, „an einem Strang zu ziehen“ und 
die gleichen Leitlinien zu verfolgen.

Um die Gemeinschaft aller Beteiligten und Betroffenen 
zu stärken und für eine möglichst hohe Akzeptanz des schu-
lischen Krisenmanagements zu sorgen, gehören neben den 
Kolleginnen und Kollegen außerdem Eltern und die Schü-
lerschaft selbst „ins Boot“ (ausführlich siehe Andresen et 
al. 2020b): Eine Schulgemeinde muss ihren Weg finden, wie 
mit der Pandemiekrise umgegangen werden soll. Dabei soll 
jede und jeder sich mit eigenen Ideen, Meinungen, Bedarfen 
und Bedürfnissen einbringen können; und natürlich geht es 
in ganz besonderem Maße darum, Kompromisse zu finden 
(ausführlich siehe Karutz 2020).

Schulische Krisenbewältigung lässt sich niemals „von oben 
herab“ anordnen, sondern muss vielmehr mit allen Betei­
ligten gemeinsam erarbeitet, mitunter mühsam ausgehan­
delt werden. Das gilt auch im Hinblick darauf, wie Schule in 
einer Krisenzeit ganz grundsätzlich stattfinden soll!

Beispiele

Für Absprachen und Unterrichtsvorbereitungen im gesam­
ten Kollegium bieten sich derzeit Videokonferenzen an. Auf 
diese Weise können sich alle Kolleginnen und Kollegen, 

auch die vom Präsenzunterricht befreiten Personen, in die 
Planungen einbringen – alle ergänzen und unterstützen 
sich gegenseitig. Auch Schulkonferenzen sind online mög­
lich, um Eltern­ und Schülervertreter in Prozesse der Ent­
scheidungsfindung einzubeziehen usw.

4. Auf sich selbst achten, für eigene Psychohygiene sor-
gen: Die Pandemiekrise durchzustehen, ist ohnehin schon 
anstrengend; jetzt auch noch hochprofessionell zu han-
deln, ist es erst recht. Lehrkräfte müssen daher gut auf 
sich achten und für ausreichende Erholungsphasen bzw. 
Auszeiten sorgen. Ein hoher Anspruch an das eigene Han-
deln ist lobenswert, ein zu hoher Anspruch führt u. U. zu 
Überforderungs situationen oder dem Gefühl zu scheitern: 
Sich zu engagieren ist immer gut, alles perfekt machen 
zu wollen, wird ohnehin nicht gelingen. Zum Wesen einer 
Krise gehört, dass einfach nicht alles „rund“ laufen kann. 
Dies zu akzeptieren, trägt in hohem Maße zur persönlichen 
Psychohygiene bei (ausführlich siehe Karutz 2020a).

Jede Lehrkraft sollte geeignete Bewältigungsstrategien 
einsetzen, d. h. bewusst für Ausgleich, innere Distanzie­
rung und Entspannung sorgen. Auch Supervision ist aus­
drücklich zu empfehlen: Nur wer gelassen bleibt und selbst 
psychisch stabil ist, kann Schülerinnen und Schüler jetzt so 
unterstützen, wie sie es benötigen. Und im Zweifelsfall gilt 
selbstverständlich auch für Lehrerinnen und Lehrer: Eigen­
schutz geht vor!

Beispiel

In einigen Bundesländern wurden bereits zusätzliche Bera­
tungs­ und Entlastungsangebote für Lehrkräfte geschaffen. 
In NRW wurde z. B. die SprechZEIT 24/7 geschaffen: Unter 
der Rufnummer 0800	 00	07	715 können stark belastete 
Lehrkräfte dort jederzeit anrufen und erhalten dann umge­
hend ein telefonisches Unterstützungsangebot.

Erfolg setzt 
Arbeit als Team 
voraus

sich nicht 
selbst über-

fordern

wer stützen 
will, muss 

selbst stabil 
sein
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5. Hoffnung und Zuversicht vermitteln, Chancen sehen und 
nutzen: In jeder Krise ist auch ein positiver Aspekt enthal-
ten; eine Chance, ein Anlass zu Hoffnung. Immer gibt es 
auch ein Lernpotenzial. Damit ist nicht gemeint, besserwis-
serisch (und oberflächlich!) eine „Moral von der Geschichte“ 
aufzuzeigen, sondern Schülerinnen und Schülern dabei zu 
helfen, wichtige, mitunter existenziell bedeutsame Einsich-
ten und Erkenntnisse zu gewinnen, diese einzuordnen und 
gemeinsam zu überlegen, was eine reflektierte Krisenerfah-
rung für die eigene Zukunft bedeuten kann: Posttraumati-
sches Wachstum, also die Reifung und Weiterentwicklung 
nach dem Miterleben einer Extremsituation (Exenberger 
2017), kann durch pädagogisch kompetente Begleitung ein-
deutig begünstigt werden (Burgheim 2002, Kaiser 2007, 
Karutz 2011).

In diesem Zusammenhang bietet auch die Coronavirus- 
Pandemie unzählige Ansatzpunkte, die mit Schülerinnen 
und Schülern im Unterricht aufgegriffen werden könn-
ten: Über unsere Gesellschaft und uns selbst können wir 
alle derzeit beispielsweise Erstaunliches lernen. Wir kön-
nen darüber nachdenken, wie wir eigentlich weiterleben 
möchten. Was wir an Hilfestellungen und Gutem beobach-
ten, was uns irritiert, was wir kritisieren, was wir in Zukunft 
ändern möchten und vieles andere mehr.

Die aktuelle Krisenerfahrung als Initialzündung für eine 
gute Entwicklung zu nutzen und Hoffnung zu vermitteln 
auf eine bessere Zukunft, das sollte – bei allen Schwierig­
keiten und Widrigkeiten des Geschehens – eigentlich zu 
den Sternstunden der Pädagogik gehören (und dies ist kei­
neswegs sarkastisch gemeint!)

Beispiel

Die vielfältigen Erfahrungen der vergangenen Monate kön­
nen auf sehr einfache Art und Weise festgehalten und in 
der Schule zum Thema gemacht werden: Lehrkräfte lassen 

gesell. Zukunfts-
fragen themati-
sieren

die Schülerinnen und Schüler auf farbigen (selbstkleben­
den) Notizzetteln notieren, was ihnen in den Zeiten des 
„Shutdown“, des Homeschooling sowie der Wiederöffnung 
von Schulen gefallen bzw. nicht gefallen, was ihnen Sorgen 
und auch Freude bereitet hat. Diese Notizen können dann 
gemeinsam sortiert, als Blätter an einen skizzierten Baum 
geheftet und in einem angeleiteten Gespräch besprochen 
werden. Für Lehrkräfte besteht die gleiche Möglichkeit, 
etwa an einer Stellwand im Lehrerzimmer, Gedanken, 
Gefühle und auch persönliche Ideen zu dokumentieren. In 
regelmäßigen Abständen können solche Sammlungen von 
Notizen von den Lehrkräften, die nicht am Präsenzunter­
richt teilnehmen können, digitalisiert, archiviert und even­
tuell auf der Schulhomepage veröffentlicht werden.

Schüler könnten auch dazu angeregt werden, ein Tage-
buch zu führen, in den sie ihre persönlichen Überlegungen 
zum Krisenerleben verewigen. Sehr gelungene Vorschläge 
dazu, verbunden mit Resilienz und Optimismus fördernden 
Arbeitsaufträgen, haben z. B. Wenk (2020) sowie Mikan und 
Mikan (2020) vorgelegt: Kinder sollen darin Fragen beant-
worten wie:

˘ Wer war in den letzten Monaten für Dich da und 
hat Dich unterstützt?

˘ Mit wem hast Du Dich besonders verbunden 
gefühlt?

˘ Was hat Dir gutgetan?
˘ Was gibt Dir Halt?
˘ Wofür begeisterst Du Dich?
˘ Welche Musik hast Du in dieser Zeit besonders gern 

gehört?
˘ Auf welches schöne Ereignis freust Du Dich in den 

kommenden Wochen?

Auch kann in solchen „Tagebüchern“ eine Helferliste ange-
legt, ein Selbstbeobachtungsbogen ausgefüllt, eine persön-

existenzielle 
Erfahrungen 
einordnen

Wege des 
Gedanken-
austauschs 

finden

Gedanken-
anstöße
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liche (imaginäre) Schutzausrüstung zusammengestellt, 
ein passendes Gedicht ausgesucht und eine persönliche 
Wunschliste angelegt werden. Zudem sind Anleitungen für 
Achtsamkeits- und Entspannungsübungen sowie einfache 
psychoedukative Hinweise für die Alltagsbewältigung ent-
halten. Diese lauten (nach Wenk 2020) beispielsweise:

˘ Sprich mit jemandem!
˘ Bring den Puls auf Touren. Lache und singe!
˘ Tu etwas, was Dich glücklich macht!
˘ Ernähre Dich gesund!
˘ Schlafe gut und ausreichend!
˘ Atme richtig durch!
˘ Pass gut auf Dich auf!
˘ Bleib mit Dir und Deinen Freunden verbunden!
˘ Du bist nicht allein!
˘ Du bist einzigartig!
˘ Freue Dich über schöne Dinge!

Beispiele

Im Rahmen des kommunalen psychosozialen Krisenma­
nagements hat die Stadt Mülheim an der Ruhr ein Mini­Bil­
derbuch veröffentlicht, mit dem Kindern nicht nur das Pan­
demiegeschehen verständlich gemacht, sondern vor allem 
der Fokus auf die vielfältigen Aktivitäten zur Krisenbewäl­
tigung gelenkt werden soll. Dieses Büchlein wurde (durch 
eine gemeinnützige Stiftung finanziert) allen Schülerin­
nen und Schülern in Mülheimer Kindertagesstätten und 
den ersten beiden Grundschulklassen geschenkt. Ähnliche 
Projekte und Initiativen gibt es bereits bundesweit. Nicht 
zuletzt könnte auch ein Schulwettbewerb dazu veranstal­
tet werden, wer die beste Idee zur (schulischen oder auch 
gesellschaftlichen) Krisenbewältigung hat. Hier ist Kreati­
vität gefragt!

In systemischer Hinsicht könnte die Coronavirus-Pandemie 
ebenfalls eine positive Wirkung entfalten (s. z. B. Kuhn 2020, 

Schimpf 2020). So hat die Digitalisierung des Bildungswe-
sens offenbar einen starken Schub erfahren: 85 % der in 
einer Studie befragten Lehrkräfte hatten zumindest den 
Eindruck, dass hier eine erfreuliche Entwicklung beobachtet 
werden kann (Hachfeld et al. 2020). 

Am 14. August 2020 verkündete die „Tagesschau“ als 
Ergebnis eines „Bund-Länder-Treffens“ mit Bundeskanzle-
rin Angela Merkel, dass 500 Millionen Euro investiert wer-
den sollen, um sämtliche Schulen in Deutschland an das 
schnelle Internet anzuschließen, Schülerinnen und Schü-
lern einen bezahlbaren Internetzugang zu Hause zu ermög-
lichen und Lehrkräfte mit Endgeräten auszustatten. Voraus-
sichtlich sollen auch freie Stellen für Lehrkräfte zukünftig 
rascher besetzt werden als bisher usw.

Zusammenfassend sind die hier vorgestellten Leitgedan-
ken für ein pädagogisches und psychosoziales Krisenma-
nagement an Schulen nochmals in Abbildung 3 dargestellt.

Tipps für Alltags-
bewältigung

pos. Signale 
zur Bildungs-

politik

Verständnis zeigen
• Situation akzeptieren
• Reaktionen legitimieren
• angemessen reagieren
• geduldig sein Auf sich selbst achten, 

für eigene 
Psychohygiene sorgen
• Auszeit nehmen
• sich innerlich distanzieren
• Bewältigungsstrategien 

nutzen

Hoffnung und 
Zuversicht vermitteln, 
Chancen sehen und 
nutzen
• aufmunternde Signale 

geben
• Lernpotenzial nutzen
• loben und ermutigen

Teambildung und 
Partizipation
• gemeinsam Strategien 

entwickeln
• Gemeinschaft stärken
• Konflikte klären
• alle Beteiligten 

einbeziehen

Not bricht Gebot
• innovative 

Prioritätensetzung
• kreativ denken
• flexibel handeln
• Gestaltungsspielräume 

nutzen

Abb. 3 ˘ Leitgedanken des psychosozialen Krisenmanagements 
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5.3	 Weiterführende	
Handlungsempfehlungen

Für die psychosoziale Akuthilfe bei Kindern in und nach einer 
Notfall- bzw. Krisensituation hat sich seit vielen Jahren ein 
Konzept etabliert, das einerseits empirisch begründet, ande-
rerseits aber auch didaktisch aufbereitet worden ist (ausführ-
lich siehe Karutz 2015; Karutz, Fegert und Blank-Gorki 2020). 
Fünf comicartig gezeichnete Merkfiguren, die ganz bewusst 
auch zum Schmunzeln veranlassen sollen, stehen dabei für 
wesentliche Aspekte der Hilfeleistung (s. Tab. 6).

Diese allgemeinen Handlungsempfehlungen lassen sich 
auch im Kontext der Coronavirus-Pandemie nutzen; eine 
entsprechende Adaption bietet sich geradezu an (s. Abb. 
4). Die fünf Merkfiguren können dabei für die fünf zentra-
len Säulen des pädagogischen und psychosozialen Pande-
mie-Krisenmanagements in Schulen stehen (Tab. 7):

Tab. 6: Wesentliche Aspekte der Psychsozialen Akuthilfe 
für Kinder

1 Wahrnehmen des individuellen Hilfebedarfs

2 Vermittlung von Informationen

3 Herstellen hilfreicher Kontakte zu kindlichen Bezugsper­
sonen

4 Stärkung der Selbstwirksamkeit

5 Sicherstellen von Schutz und Sicherheit

Tab. 7: Adaption von Handlungsempfehlungen an die 
Coronavirus­Pandemie

1 Aufmerksame und empathische Bedarfs­ und Bedürfnis­
ermittlung

2 Offene und ehrliche Kriseninformation und ­kommunika­
tion

3 Beziehungen stabilisieren und Hilfenetzwerke etablieren

4 Aktivierende Unterrichtsmethodik

5 Vermittlung von Schutz und Sicherheit

Anton 
der Aufmerksame

Igor 
der Informant 

Heidi 
mit ihrem Handy

Handwerker
Hans Beschützmichaffe

Abb. 4 ˘ Merkfiguren für die fünf zentralen Säulen des psy­
chosozialen Krisenmanagements (Zeichnung: Ralf Schnelle) 

1. Aufmerksame und empathische Bedarfs- und Bedürfnis-
ermittlung: Je nachdem, wie eine Schülerin bzw. ein Schü-
ler die vergangenen Wochen verbracht und was er in die-
ser Zeit erlebt hat, werden die psychische Situation und 
der Lernstand unterschiedlich sein. Sicherlich wird es viele 
Kinder und Jugendliche geben, die weitgehend unbelastet 
geblieben sind, die sich auf ihren Unterrichtsalltag freuen 
und die den regulären schulischen Anforderungen auch 
recht problemlos gewachsen sind. Zugleich wird es Schüle-
rinnen und Schüler geben, die deutlichen Unterstützungs-
bedarf zeigen und erhebliche Schwierigkeiten haben, sich 
wieder in den Unterricht einzufinden: Diese Schüler gilt es 
ausfindig zu machen, um ihnen möglichst zeitnah die benö-
tigte Hilfe zukommen lassen zu können.

Vor diesem Hintergrund empfiehlt sich zunächst einmal 
eine sorgfältige pädagogische und psychosoziale Bedarfs- 
und Bedürfnisermittlung. Auf diese Weise soll herausge-
funden werden, welcher Lernstoff ggf. nachgeholt werden 
muss, woran angeknüpft werden kann und inwiefern die 
psychische Befindlichkeit eines Kindes zu berücksichtigen 
ist (Lohmann 2017).

5 Aspekte der 
Hilfeleistung

Schüler mit 
Unterstüt-

zungsbedarf 
ermitteln
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Der Terminus „pädagogische Diagnostik“ wird an dieser 
Stelle bewusst vermieden, weil er in den medizinischen 
Bereich verweist und intendiert, dass es womöglich etwas 
Krankheitswertiges zu identifizieren gibt. Dies widerspricht 
jedoch der Überzeugung, dass jedes Erleben und jede Reak­
tion eines Kindes oder Jugendlichen zunächst einmal nach­
vollziehbar, „normal“ und letztlich der Situation geschuldet 
ist (siehe Punkt 2 der oben beschriebenen Leitgedanken).

Bei stark ausgeprägten oder besonders lang anhaltenden 
Auffälligkeiten im Erleben und Verhalten eines Kindes sollte 
selbstverständlich die diagnostische Expertise einer schul-
psychologischen Beratungsstelle bzw. eines Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapeuten einbezogen werden.

Aufgrund der bislang vorliegenden empirischen Unter-
suchungen sollten Kinder und Jugendliche aus bildungsfer-
nen, sozial benachteiligten und psychosozial vorbelasteten 
Familien ganz besonders beachtet werden (van Ackeren et 
al. 2020). Gleiches gilt für ohnehin leistungsschwache Kin-
der bzw. Kinder mit Lernschwierigkeiten sowie für Kinder 
mit Migrationshintergrund, die nun „abgehängt“ zu werden 
drohen: Der Unterstützungsbedarf wird hier am größten 
sein (Kunkel 2020; van Ackeren, Endberg und Locker-Grüt-
jen 2020). Bei Kindern, die gerade erst eingeschult werden 
oder ihre Schule gewechselt haben, ergibt sich für Lehr-
kräfte zusätzlich das Problem, dass diese Kinder noch gänz-
lich unbekannt sind und ihr Verhalten dadurch schwieri-
ger einzuschätzen ist. Umso sorgfältiger und aufmerksamer 
sollte auch bei diesen Schülerinnen und Schülern hinge-
schaut werden.

Besonders sensibel sollte auf Anzeichen häuslicher Gewalt 
geachtet werden. Gegebenenfalls sind bei einem Verdacht 
die entsprechenden Fachkräfte (Schulsozialarbeit, Schul­
psychologie, Jugendamt, Polizei) einzubeziehen.

Beispiel

Nordrhein­westfälische Schulpsychologinnen und Schul­
psychologen haben Selbst­ und Fremdeinschätzungsbögen 
veröffentlicht, die für die pädagogische sowie psychosozi­
ale Bedarfs­ und Bedürfnisermittlung sehr gut geeignet 
sind. Diese stehen im Internet unter https://schulpsycho­
logie.nrw.de/schule­und­corona/material/index.html zum 
kostenlosen Download bereit. Die Anwendung weiterer 
Screeninginstrumente sollte speziell dafür ausgebildeten 
Fachkräften vorbehalten bleiben (ausführlich siehe Karutz 
2020a). 
Je nach Ergebnis der jeweiligen Bedarfs­ und Bedürfnis­
ermittlungen sollte der Schulalltag dann konkret ausge­
staltet werden. Für einige Schülerinnen und Schüler wird 
ein möglichst regulärer Unterricht das Beste sein; andere 
benötigen – vermutlich auch längerfristig – besondere 
Hilfs­ und Förderangebote, die beispielsweise in Form 
zusätzlicher Lernangebote und Arbeitsgemeinschaften, 
aber auch durch Gesprächs­ und Nachsorgegruppen reali­
siert werden könnten.

2. Offene und ehrliche Kriseninformation und -kommuni-
kation: Zu einer hilfreichen Krisenkommunikation gehört, 
offen und ehrlich anzusprechen, was ist (Richwin und 
Karutz 2017, ausführlich siehe Karutz 2020a):

˘ Wie ist die schulische Situation?
˘ Wie wird der Schulalltag organisiert?
˘ Was ist offiziell beschlossen worden, welche for-

mellen Vorgaben sind einzuhalten?
˘ Wie sind Entscheidungen begründet?
˘ Wie werden Hygienemaßnahmen in der Schule 

konkret umgesetzt?
˘ Was geschieht in welcher Situation?
˘ Wer ist wofür verantwortlich und zuständig?
˘ An wen kann man sich mit Fragen wenden? 
˘ usw.

Benachteiligte 
beachten!

Anzeichen 
für häusliche 
Gewalt

Ehrlichkeit 
und Offenheit
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Insbesondere komplexe Probleme und Dilemmata soll-
ten transparent aufgezeigt werden, damit alle Beteiligten 
erkennen können, wie schwierig es ist, eine Entscheidung 
zu treffen, mit der alle einverstanden sind. Und es gehört 
auch dazu, einzugestehen, dass es womöglich keine Lösung 
gibt, die für alle gleichermaßen gut und befriedigend ist.

Im Kontext der Coronavirus­Pandemie sollte z. B. wahr­
heitsgemäß darauf hingewiesen werden, dass es auch mit 
den umfangreichsten Schutzmaßnahmen niemals einen 
hundertprozentig sicheren Infektionsschutz geben kann 
– auch im Hinblick auf andere Gesundheitsrisiken gibt es 
eine solche Sicherheit nicht. Mit einer derartigen Äußerung 
sollen etwaige Sorgen und Befürchtungen aber auch nicht 
einfach abgetan oder „vom Tisch gewischt“ werden. Das 
Ziel einer solchen Kommunikationsstrategie ist insofern 
kein Bagatellisieren, sondern vielmehr ein „verständnisvol­
les Versachlichen“.

Vor allem bei jüngeren Kindern kann es auch zum aktuel-
len Zeitpunkt angebracht sein, noch einmal grundsätzliche 
Informationen über die Coronavirus-Pandemie zu vermit-
teln: Insbesondere in bildungsfernen Familien oder bedingt 
durch Sprachschwierigkeiten bei Migranten sind Kinder 
mitunter keineswegs angemessen über die Situation infor-
miert; u. U. haben sie nicht nur Wissensdefizite, sondern 
auch Verständnisschwierigkeiten, beispielsweise im Hin-
blick auf Hygieneregeln. Im Internet finden sich inzwischen 
z. B. zahlreiche „Erklärvideos“, die sehr kindgerecht gestaltet 
sind. Entsprechende Links sind im Anhang aufgeführt.

Zur Krisenkommunikation gehört außerdem, Tipps 
zum Homeschooling mitzuteilen. Nicht nur die Kinder und 
Jugendlichen, sondern auch deren Eltern können schon auf 
diese Weise eine wertvolle Unterstützung erfahren. Bei-
spiele für solche Tipps finden sich u. a. auf den Internetsei-
ten der nordrhein-westfälischen Schulpsychologie (https://
www.schulpsychologie.nrw.de). Auch Hinweise für psy-

chosoziale Aspekte von Quarantänesituationen sind wich-
tig. Hierzu hat das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und 
Katastrophenhilfe (BBK) ein Merkblatt erstellt (https://
www.bbk.bund.de/SharedDocs/Downloads/BBK/DE/Pub-
likationen/Broschueren_Flyer/Tipps_%20haeusliche_Qua-
rantaene.html).

Von inhaltlichen Aspekten einmal abgesehen kommt 
natürlich auch der Art und Weise der Informationsvermitt-
lung eine besondere Bedeutung zu. So muss die Sprache 
stets klar und leicht verständlich sein – „Amtsdeutsch“ gilt 
es unbedingt zu vermeiden. Veränderungen der Lage müs-
sen rasch und sämtlichen Mitgliedern der Schulgemeinde 
stets gleichzeitig mitgeteilt werden: Wenn eine Klassen-
lehrerin ihren Schülerinnen und Schülern eine bestimmte 
Nachricht am Montag mitteilt, ein Kollege informiert seine 
Klasse jedoch erst am Mittwoch, sorgt dies augenblicklich 
für Unmut und Irritationen. Ein Beispiel für einen Informa-
tionsbrief an eine Schulgemeinde findet sich im Anhang.

Genutzt werden sollten im Rahmen der Krisenkommuni-
kation immer möglichst viele Kanäle, um auch tatsächlich 
alle relevanten Beteiligten zu erreichen (ausführlich siehe 
Karutz 2020a):

˘ Zur Information von Schülerinnen und Schülern 
bieten sich selbstverständlich Einzel- und Grup-
pengespräche an. 

˘ Gerade in der aktuellen Krisenlage spielen die 
schuleigenen Internetseiten, E-Mail-Verteiler, 
Newsgruppen sowie (Video-)Telefonate und -kon-
ferenzen eine immer größere Rolle.

˘ Nicht zuletzt kann empfohlen werden, auch weiter-
hin ganz „klassisch“ über ein „schwarzes Brett“ zu 
informieren, das in einer Schule zentral erreichbar 
bzw. sichtbar sein und regelmäßig aktualisiert wer-
den muss.

Transparenz bie 
Problemen

nach wie vor 
Regeln erklären

Tipps für Home-
schooling und 
Quarantäne

wichtige 
Infos immer 
gleichzeitig 

an alle

auf vielen 
Kanälen

https://www.schulpsychologie.nrw.de
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Grundsätzlich sollte immer auf eine möglichst wert-
schätzende, offene Gesprächsatmosphäre Wert gelegt wer-
den. Sorgen, Bedenken, Verunsicherungen und weitere 
ganz persönliche Anliegen sollten in der Schule angst- und 
schamfrei angesprochen werden können: Nur wenn man 
weiß, wer in welcher Situation ist, kann man darauf ange-
messen reagieren und entsprechend Rücksicht nehmen. 
Dies gilt für alle Mitglieder der Schulgemeinde gleicherma-
ßen.

Beispiel

Besonders in Grundschulklassen, aber auch in Lerngruppen 
der höheren Jahrgänge, eignet sich als offene Gesprächs­
form beispielsweise der vertraute „Morgen­ oder Erzähl­
kreis“: An einem festgelegten Tag oder in einer speziellen 
Unterrichtsstunde, täglich zu Unterrichtsbeginn oder 
individuell nach Bedarf, kann dieser mit Schülerinnen und 
Schülern durchgeführt werden. Aufgrund der Hygiene­
maßnahmen wird zwar meist kein wirklicher „Kreis“ gebil­
det werden können. Aber auch in anderen Sitzformen sind 
offene Gesprächsformen problemlos durchführbar. In den 
Gesprächen kann anhand eines festgelegten, standardi­
sierten Ablaufes ein Austausch über Aktuelles, Sorgen, 
Ängste und natürlich auch Positives stattfinden. Je mehr 
diese Form für alle Beteiligten eingeübt ist, desto ehrlicher 
und hilfreicher wird der Austausch sein.

3. Beziehungen stabilisieren und Hilfenetzwerke etablie-
ren: Vielfältige Eindrücke und Veränderungen werden zu 
Beginn des neuen Schuljahres auf Schülerinnen und Schü-
ler sowie die Lehrkräfte einwirken. Die Mehrheit der Schul-
gemeindemitglieder wird sich im gewohnten sozialen 
und räumlichen Umfeld begegnen, andere wiederum wer-
den neu eingeschult oder bekommen neue Lehrkräfte als 
Bezugspersonen, die sowohl für das Lernen als auch für die 
Bewältigung von Belastungen erwiesenermaßen enorm 

wichtig sind (siehe z. B. Dollase 2013; Krüger 2014 sowie 
Karutz, Fegert und Blank-Gorki 2020).

Um einen gelingenden Aufbau von Beziehungen zuein­
ander zu ermöglichen bzw. bestehende Bindungen auch 
im veränderten Schulalltag aufrechterhalten zu können, 
sollten möglichst viele Situationen geschaffen werden, 
die – auch und gerade angesichts der besonderen Hygiene­
bedingungen – einen Austausch und das soziale Miteinan­
der unterstützen.

Darüber hinaus sollten psychosoziale Unterstützungs-
angebote bekannt gemacht werden und möglichst nied-
rigschwellig erreichbar sein. Die Kontaktdaten der ent-
sprechenden Ansprechpartner (Beratungslehrkraft, 
Schulsozialarbeit, schulpsychologische Beratung, Schulseel-
sorge, Hilfehotlines wie z. B. die „Nummer gegen Kummer“ 
usw.) können auf einem Merkblatt, auf der Schulhomepage 
oder Plakaten auf dem gesamten Schulgelände mitgeteilt 
werden.

Beispiel

In einigen Schulen tauschen Mitglieder des schulinternen 
Notfall­ bzw. Krisenteams sich regelmäßig mit externen 
Fachkräften (z. B. Notfallseelsorge, niedergelassene Kin­
der­ und Jugendlichenpsychotherapeuten, Kinderärzten 
usw.) aus, um einen Überblick über die psychosoziale Lage 
der Schulgemeinde zu gewinnen. Im kollegialen, inter­
disziplinären Miteinander können dann auch konkrete 
Hilfsangebote abgesprochen und terminiert werden, etwa 
Beratungsstunden, persönliche und telefonische Erreich­
barkeiten usw.

Grundsätzlich sollte jedes Mitglied einer Schulgemeinde 
sich in eben diese Gemeinde eingebunden fühlen und min-
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destens einen Ansprechpartner haben, um bei Bedarf jeder-
zeit Hilfe in Anspruch nehmen zu können. Vielfältige For-
schungsergebnisse zeigen allerdings, dass Eltern besonders 
dringend unterstützt werden müssen: Wenn Eltern die Kri-
senzeit gut bewältigen können, gelingt dies den Kindern 
offenbar auch. Im Umkehrschluss lässt sich aber ebenso 
ableiten: Sind Eltern stark belastet, fühlen sich überfordert 
usw., dann sind die Kinder es auch (Sander, Schäfer und van 
Ophuysen 2020).

4. Aktivierende Unterrichtsmethodik: Nach dem wochen-
langen „Shutdown“ und anschließenden Ferien, d. h. einer 
langen Zeit ohne die eigentliche Alltagsstruktur und ohne 
regulären Unterricht, scheint eine besondere, möglichst 
aktivierende Unterrichtsmethodik angebracht: Viele Schü-
lerinnen und Schüler werden sich aktuell nicht mehr so 
konzentrieren können wie noch vor einiger Zeit. Einigen hat 
sicherlich auch körperliche Betätigung gefehlt.

Aktivierenden und auf eigenes Engagement setzenden 
Methoden kommt daher eine besondere Bedeutung zu: 
Übererregung (Hyperarousal) könnte beispielsweise durch 
Bewegungsmöglichkeiten abgebaut werden. Praktisches 
Tun bzw. Erarbeiten könnte auch genutzt werden, um das 
Selbstwirksamkeitsgefühl zu stärken. Auch kooperative 
Lehr­ und Lernformate sind jetzt besonders wichtig: Hygi­
enevorschriften sollten nicht dazu führen, dass vorschnell 
auf jede methodische Varianz zugunsten von reinem Fron­
talunterricht verzichtet wird. Stattdessen sollte überlegt 
werden, wie sich kooperative Lernformen mit Hygienere­
geln vereinbaren lassen.

Beispiel

Für die (auch körperliche) Aktivierung jüngerer Schüle­
rinnen und Schüler könnten (z. B. aus Mitteln der „Klas­
senkasse“ oder eines Fördervereins der Schule) kurzfristig 

Eltern beachten: 
stabile Eltern 
stützen ihre 
Kinder

Konzentrations-
vermögen 
fördern

einige „Gummitwist“­Bänder angeschafft werden: Das 
Springen von verschiedenen Mustern und über unter­
schiedliche Höhen der Seile fordert die Kinder heraus und 
bereitet ihnen Freude. Zudem kann dieses Spiel auf dem 
Schulgelände auch unter Einhaltung größerer Abstände 
noch immer sehr gut durchgeführt werden. Vielleicht 
können Lehrkräfte aus ihrer eigenen Kindheit sogar noch 
Sprungmuster, Reime oder Lieder zu diesem Spiel beitragen 
(s. Abb. 5). Unzählige weitere Anregungen für aktivierende 
Spiele, die sich auch mit Abstand spielen lassen, bietet z. B. 
eine Veröffentlichung von Brinkhoff, Knecht und Waschke 
(2020).

5. Beruhigung, Vermittlung von Schutz und Sicherheit: In 
Zeiten starker Verunsicherung ist es immer besonders wich-
tig, Schülerinnen und Schülern zu beruhigen und ihnen 
Sicherheit zu vermitteln (Karutz 2020a). Dies kann auf viel-
fältige Weise geschehen: Durch die Anwendung von Ent-
spannungstechniken (Atemübungen, Muskelentspannung, 
Fantasiereisen usw.; Petermann 2018) beispielsweise, aber 
auch schon allein durch das zuverlässige Einhalten von 
Absprachen und Regelungen oder lediglich eine aufmun-
ternde, freundliche Geste.

Abb. 5 ˘ Aktivierende Bewegungsspiele 
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Das Sicherheitsgefühl wird auch dadurch gestärkt, dass 
unnötige Zusatzbelastungen vermieden und dass stets – 
wie bereits dargestellt – frühzeitig und sehr ausführlich 
Informationen vermittelt werden. Darüber hinaus kann es 
aber auch angebracht sein, für unmittelbaren Schutz zu sor-
gen, etwa vor einzelnen Überforderungssituationen, einer 
zu intensiven Medienberichterstattung oder „triggernden“ 
Aspekten im Unterricht (Richwin und Karutz 2017).

Vor allem Hygieneregeln sollten so vermittelt werden, dass 
sie nicht zusätzlich verängstigen, sondern ihre schützende 
Funktion in den Vordergrund gestellt wird (Negativ: „Wir 
müssen die Masken tragen, weil wir sonst sehr schwer krank 
werden können!“, positiv: „Wenn wir alle unsere Masken tra-
gen, schützen wir uns so gut wie möglich gegenseitig!“).

Jede Schulgemeinde braucht außerdem, um sich „gut gerüs-
tet“ zu fühlen, mindestens einen konkreten Plan, mit dem 
situationsspezifisch reagiert werden kann. Ein solcher Plan 
muss einerseits den übergeordneten Vorgaben gerecht wer-
den. Andererseits können in einem solchen Plan individu-
elle Besonderheiten aufgegriffen werden, die der Schulge-
meinde selbst wichtig sind.

Beispiel

Schulen sollen – als Konkretisierung kultusministerieller 
Vorgaben – idealerweise auf mehrere Pläne zurückgreifen 
können:
– auf einen „Plan A“ für den schulischen Regelbetrieb unter 

veränderten Rahmenbedingungen 
– auf einen „Plan B“ für den Fall, dass innerhalb der Schul­

gemeinde einzelne oder mehrere Infektionsfälle auftre­
ten.

– auf einen „Plan C“, der in Kraft tritt, falls eine erneute 
Schulschließung notwendig wird und dementsprechend 
auch das digitalisierte „Lernen auf Distanz“ beinhaltet 
usw. (siehe Muster im Anhang, Kap. 7.4)

Schließlich können auch immer wiederkehrende Rituale 
Halt geben und Sicherheit vermitteln: Gemeinsam mit den 
Schülerinnen und Schülern könnte man hier überlegen, 
was für eine (symbolische) Aktivität ganz konkret in Frage 
kommt (ausführlich siehe Karutz 2020a).

konstruktive 
Formulierung

einen Plan 
haben

Rituale 
schaffen
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6	 Fazit	und	Ausblick
Die hier abgeleiteten Handlungsempfehlungen stellen erste 
Überlegungen für ein längerfristiges pädagogisches und 
psychosoziales Krisenmanagement im schulischen Kon-
text dar. Ihre Wirksamkeit ist zweifellos begrenzt. Sie müs-
sen mit zunehmendem Kenntnisstand in den kommenden 
Monaten auch noch weiter ausdifferenziert, ergänzt und 
weiterentwickelt werden. Gleichwohl können sie im schu-
lischen Alltag und in schwierigen Entscheidungsfindungs-
prozessen auch jetzt bereits wertvolle Orientierungshilfen 
bieten.

Deutlich geworden sein sollte, dass allein die Berück-
sichtigung einer virologischen Perspektive auf die Corona-
virus-Pandemie sowie die rein technischen und organisa-
torischen Umsetzungen von Hygienemaßnahmen nicht 
ausreichend sind, um den Bedarfen und Bedürfnissen ver-
unsicherter, angespannter und besorgter junger Menschen 
gerecht zu werden (Zitelmann, Berneiser und Beckmann 
2020).

Der angemessene Umgang mit Ängsten, Verunsicherun­
gen und den unterschiedlichsten psychosozialen Bedarfen 
und Bedürfnissen von Kindern und Jugendlichen dürfte 
auch in den kommenden Monaten im Vordergrund ste­
hen. Nicht einfach nur Hygieneregeln umzusetzen und for­
melles Lernen an sich zu ermöglichen, sondern mit dieser 
Problematik angemessen umzugehen, stellt die eigentlich 
entscheidende Herausforderung des schulischen Krisen­
managements dar.

Außerdem scheint längst überfällig, das Bildungswesen – 
ebenso wie das Gesundheitswesen und andere Bereiche 
der öffentlichen Daseinsvorsorge – endlich als eine „kriti-
sche Infrastruktur“ zu betrachten und dementsprechend 
weiterzuentwickeln. Schulen müssen zukunftssicher und 

Krisenma-
nagement 

fortlaufend 
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Schule als 
„kritische 

Infrastruktur“
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krisenfest sein; hier besteht in struktureller, personeller, 
organisatorischer und technischer Hinsicht gleicherma-
ßen Handlungsbedarf. Ein bloßes Gewährleisten des bisher 
Üblichen, ein Fortführen von tradierten Unterrichtskonzep-
ten unter allenfalls geringfügig veränderten Rahmenbe-
dingungen wird bei erneuten Krisenlagen zu den gleichen 
Problemkonstellationen führen, wie sie derzeit aufgetre-
ten sind. Auch die jetzt vielerorts forcierte Anschaffung von 
elektronischen Endgeräten reicht allein bei Weitem nicht 
aus. Eine ernsthafte Digitalisierung des Bildungswesens 
umfasst deutlich mehr; die Qualifizierung der Lehrkräfte 
sowie die Entwicklung und Etablierung bildungstheoretisch 
(!) begründeter didaktischer Konzepte gehört z. B. ebenfalls 
dazu (Meyer 2020). Insofern ist auch kein restauratives bzw. 
konservatives, sondern ein innovatives, insgesamt auf Ver-
änderung hin ausgelegtes Krisenmanagement angebracht.

Die Coronavirus­Pandemie bietet ein unglaubliches Lern­ 
und Entwicklungspotenzial. Dies sollte genutzt werden; 
auch und gerade im Bildungswesen selbst! Wertvolle Denk­
anstöße, die abschließend nicht unerwähnt bleiben sollen, 
finden sich beispielsweise in einer von Arnz, Bartke und 
Biermann et al. (2020) veröffentlichten Online­Petition für 
eine „Güterabwägung in der Krise“ (www.gueterabwae­
gung­in­der­krise.de).

auf Veränderung 
einstellen und 
hinarbeiten

7	 Anhang

7.1	 Zusammenfassende	Tipps

Merkhilfe Erläuterung

„Anton,  
der Aufmerksame“

Bedarfe und Bedürfnisse der Kinder ermitteln!
• Schauen Sie in Ihrer Lerngruppe ganz genau 

hin, wie es jedem einzelnen Kind geht. Nut­
zen Sie z. B. Selbst­ und Fremdeinschätzungs­
bögen.

• Besprechen Sie Ihre Wahrnehmungen und 
Einschätzungen gemeinsam mit Kolleginnen 
und Kollegen.

„Igor,  
der Informant“

Offene und ehrliche Kriseninformation und 
­kommunikation!
• Schaffen Sie eine möglichst angenehme 

Gesprächs atmosphäre für Ihre Lerngruppe.
• Besprechen Sie offen und ehrlich die aktuelle 

Situation und beantworten Sie Fragen.
• Leiten Sie in Gesprächen zur gemeinsamen 

Entwicklung von Bewältigungsstrategien an.

„Handwerker Hans“ Aktivierende Unterrichtsmethodik!
• Setzen Sie gezielt auf angemessene, aktivie­

rende Unterrichtsmethoden.
• Leiten Sie in den Pausenzeiten mit konkreten 

Ideen zur Bewegung an.
• Regen Sie die Nutzung persönlicher Ressour­

cen an.

http://www.gueterabwaegung-in-der-krise.de
http://www.gueterabwaegung-in-der-krise.de
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Merkhilfe Erläuterung

„Heidi mit dem Handy“ Beziehungen stabilisieren und Hilfenetzwerk  
etablieren!
• Schaffen Sie Möglichkeiten für den Aus­

tausch und das soziale Miteinander, die sich 
mit den geltenden Hygieneregeln vereinba­
ren lassen.

• Sorgen Sie gemeinsam für das Bereitstellen 
und Bekanntmachen von Hilfsangeboten vor 
Ort.

• Begleiten Sie auch die Eltern durch 
Gesprächsangebote und vermitteln Sie ggf. 
weiterführende Unterstützung.

„Beschützmich­Affe“ Beruhigung sowie Vermittlung von Schutz und 
Sicherheit!
• Sorgen Sie für eine angenehme Lernatmo­

sphäre.
• Informieren Sie frühzeitig über organisato­

rische oder sonstige Veränderungen in der 
Schule und schaffen Sie Klarheit.

• Halten Sie Absprachen zuverlässig ein.

7.2	 Ausgewählte	Informationsquellen	
und	Materialien	im	Internet

Im Internet stehen bereits vielfältige hervorragende Materi-
alien zur Verfügung, die im Rahmen des pädagogischen und 
psychosozialen Krisenmanagements eingesetzt werden 
können. Im Rahmen dieser Veröffentlichung wird „das Rad 
daher bewusst nicht neu erfunden“, sondern es wird aus-
drücklich auf die Nutzung eben dieser Materialien hinge-
wiesen. Bewusst wird auch nur auf einige wenige, aus Sicht 
der Autoren sehr gute Links verwiesen, weil dies hilfreicher 
erscheint als die Zusammenstellung endloser Linklisten, bei 
der es schwer fällt, eine Auswahl zu treffen.

Link Erläuterung

https://hafengefluester.podigee.io/ Podcast mit Entspannungs­
übungen für Kinder

https://schulpastoral.drs.de/schulseelsor­
ge­in­zeiten­der­coronapandemie.html

Informationen zur Schulseelsorge 
des Bischöflichen Ordinariats der 
Diözese Rottenburg­Stuttgart

https://www.aetas­kinderstiftung.de/
handreichungen­coronavirus/

Informationen der AETAS­Kinder­
stiftung in München

https://www.youtube.com/watch?v=_
kU4oCmRFTw

Erklärvideo zum Thema Coronavi­
rus­Pandemie, veröffentlicht von 
der Stadt Wien

https://www.youtube.com/watch?v=KfS­
QjA0wpVE&feature=youtu.be

Erklärvideo zum Thema Corona­
virus­Pandemie der Deutschen 
Gesellschaft für Psychologie

https://www.zeit.de/gesellschaft/
familie/2020­03/fragen­coronavirus­kin­
der­einfach­erklaert­viren­homeoffice­an­
steckung

Corona­Kinderlexikon der ZEIT

www.bbk.bund.de/DE/TopThema/
TT_2020/TT_Covid_19_Quarantaene_
Tipps_fuer_Eltern.html

Informationen des Bundesamtes 
für Bevölkerungsschutz und Katas­
trophenhilfe (BBK)

www.corona­und­du.info Infoportal zur psychischen 
Gesundheit für Kinder und 
Jugendliche

www.infektionsschutz.de Informationen der Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung

https://news.rpi­virtuell.de/2020/06/30/
schulseelsorge­in­zeiten­von­corona/

Informationen des Comenius­ 
Instituts

www.rki.de Informationen des Robert­Koch­ 
Instituts

www.rpi­ekkw­ekhn.de/home/rpi­arbeits­
bereiche/schulseelsorge/

Informationen des Religionspäda­
gogischen Instituts der ev. Kirche 
von Kurhessen­Waldeck sowie der 
ev. Kirche von Hessen­Nassau

www.schulpsychologie.nrw.de Informationen der Schulpsycholo­
ginnen und Schulpsychologen in 
Nordrhein­Westfalen

www.zusammengegencorona.de Informationen des Bundesministe­
riums für Gesundheit

https://hafengefluester.podigee.io/
https://schulpastoral.drs.de/schulseelsorge-in-zeiten-der-coronapandemie.html
https://schulpastoral.drs.de/schulseelsorge-in-zeiten-der-coronapandemie.html
https://www.youtube.com/watch?v=_kU4oCmRFTw
https://www.youtube.com/watch?v=_kU4oCmRFTw
https://www.youtube.com/watch?v=KfSQjA0wpVE&feature=youtu.be
https://www.youtube.com/watch?v=KfSQjA0wpVE&feature=youtu.be
https://www.zeit.de/gesellschaft/familie/2020-03/fragen-coronavirus-kinder-einfach-erklaert-viren-homeoffice-ansteckung
https://www.zeit.de/gesellschaft/familie/2020-03/fragen-coronavirus-kinder-einfach-erklaert-viren-homeoffice-ansteckung
https://www.zeit.de/gesellschaft/familie/2020-03/fragen-coronavirus-kinder-einfach-erklaert-viren-homeoffice-ansteckung
https://www.zeit.de/gesellschaft/familie/2020-03/fragen-coronavirus-kinder-einfach-erklaert-viren-homeoffice-ansteckung
https://www.aetas-kinderstiftung.de/handreichungen-coronavirus/
www.bbk.bund.de/DE/TopThema/TT_2020/TT_Covid_19_Quarantaene_Tipps_fuer_Eltern.html
https://news.rpi-virtuell.de/2020/06/30/schulseelsorge-in-zeiten-von-corona/
https://www.rpi-ekkw-ekhn.de/home/rpi-arbeitsbereiche/schulseelsorge/
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7.3	 Musterbrief	als	Beispiel	für	
Kriseninformation

Der folgende Text dient der Information einer Schulge-
meinde durch die Schulleitung, nachdem ein einzelner 
Infektionsfall festgestellt, d. h. eine Schülerin oder ein Schü-
ler positiv getestet worden ist. Je nach genauem Anlass 
müssen einzelne Passagen selbstverständlich angepasst 
werden. Daher empfiehlt es sich, mehrere Textbausteine 
vorzuformulieren, die man situations- bzw. bedarfsgerecht 
rasch zusammenfügen kann (ausführlich siehe Karutz 
2020a).

Liebe Schulgemeinde!

Aktuell ist ein Kind an unserer Schule positiv auf die Coron-
avirus-Erkrankung COVID getestet worden. Möglicherweise 
sorgt das für einige Unruhe und Verunsicherung –  auch aus 
meiner Sicht ist dies sehr verständlich!

Von der Gesundheitsbehörde werden nun – den Empfeh-
lungen des Robert-Koch-Instituts entsprechend –  sämtliche 
Kontaktketten zurückverfolgt und die direkten Kontaktper-
sonen umgehend informiert. Für die Kinder aus der betrof-
fenen Schulklasse und einige Lehrkräfte ist leider auch eine 
Quarantänezeit erforderlich – darüber wird die Gesund-
heitsbehörde in einem getrennten Schreiben noch ausführ-
licher informieren.

Die sorgfältig durchgeführten Ermittlungen der Gesund-
heitsbehörde haben jedoch keinerlei Anhaltspunkte dafür 
ergeben, dass über die betroffene Klasse hinaus ein erhöh-
tes oder besonderes Infektionsrisiko für die übrige Schulge-
meinde besteht. Eine akute Bedrohung besteht derzeit nicht. 
Aus diesem Grund wird der sonstige Schulbetrieb auch 
regulär fortgeführt. 

Abschließend möchte ich nochmals betonen, dass ich 
auch für Ihre Ängste und Sorgen Verständnis habe. Zögern 
Sie nicht, sich mit etwaigen Fragen oder Bedenken an 
________________ zu wenden. ________________ ist in der 
Zeit von bis unter der Rufnummer ________________ oder 
auch per Mail an ________________ erreichbar.

Zugleich möchte ich Sie ganz höflich darum bitten, beson-
nen zu bleiben und in der aktuellen, sicherlich schwierigen 
und belastenden Situation den Expertinnen und Experten 
des Gesundheitsamtes Ihr Vertrauen zu schenken. Selbst-
verständlich erhalten Sie umgehend neue Informationen, 
sobald sich ein neuer Sachstand ergeben hat!

Mit freundlichen Grüßen

(Schulleitung)
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7.4	 Musterkonzept	für	eine	Schule

ABC-Konzept der Martin-von-Tours-Schule in Mülheim an 
der Ruhr für Corona-bedingte Handlungsstrategien bei der 

Umsetzung von Unterricht

Inhalt
1. Der ABC-Plan

1.1 Erläuterung der Begriffe Plan A, B und C
1.2 Voraussetzungen
1.3 Analoges und digitales Lernen auf Distanz

2. Umsetzung
2.1 Kontakt zu den Eltern
2.2 Plan B analog
2.3 Plan B digital
2.4 Vernetzung von analogem und digitalem Ange-

bot
2.5 Plan C
2.6 Feedback

Anhang 1: Elternbrief zur Abfrage verfügbarer Medien
Anhang 2: Zugangsdaten und Passwörter

1. Der ABC-Plan

1.1 Erläuterung der Begriffe Plan A, B und C
Nach den Sommerferien starten die Schulen im angepass-
ten Normalbetrieb, unter Einhaltung der vorgeschriebenen 
Hygienemaßnahmen. Da aber niemand weiß, wann und 
wie schnell sich die Situation wieder verändern kann, setzt 
unsere Schule auf einen sogenannten „ABC-Plan“. Dieser 
Plan umfasst die folgenden drei Bereiche:

˘ Der Plan A sieht zunächst einmal den Präsenzun-
terricht ohne weitere Einschränkungen vor. 

˘ Der Plan B umfasst eine Kombination aus Präsenz-
unterricht und Lernen auf Distanz. Anwendbar z. B. 

in dem Fall, dass wieder nur einzelne Jahrgänge, 
Klassen oder einzelne Schülerinnen und Schüler im 
Unterricht vor Ort sein dürfen, während die ande-
ren zu Hause arbeiten und lernen, und umgekehrt, 
sowie in einem Vertretungsfall bei nicht ausrei-
chenden Lehrkraftkapazitäten.

˘ Der Plan C schließt einen Präsenzunterricht aus 
und findet bei einzelnen Klassen, die sich in Qua-
rantäne befinden, wie auch bei einem erneuten 
Shutdown Anwendung.

1.2 Voraussetzungen
In den Zeiten, in denen Plan A, also der normale Präsenz-
unterricht, stattfinden kann, müssen die Schülerinnen und 
Schüler, deren Eltern und alle Lehrkräfte verstärkt auf die 
Möglichkeit eines Plan B oder C hin vorbereitet werden. 
Das heißt, alle Kinder werden so schnell wie möglich mit 
den Online-Medien, die während Plan B oder C greifen, im 
Medienunterricht vertraut gemacht und durch eine fokus-
sierte Wochenplanarbeit zum selbstständigen Lernen ver-
anlasst, welches wiederum Grundvoraussetzung dafür sein 
wird, dass Lernen bei Plan B oder C tatsächlich erfolgreich 
stattfinden kann.

1.3 Analoges und digitales Lernen auf Distanz
Um nicht nur auf den Umgang mit digitalen Lernformen 
während eines Plan B oder C zurückzugreifen, unterschei-
den wir zwischen analogem und digitalem Lernen auf Dis-
tanz. Analoges Lernen auf Distanz beinhaltet Lernpakete, 
die papierbasiert an die Kinder ausgegeben werden, wäh-
rend das digitale Lernen den Einsatz von Endgeräten erfor-
dert. Beide Varianten werden über Wochenpläne miteinan-
der verknüpft, sodass die Lerninhalte in beiden Variationen 
umsetzbar sind.
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2. Umsetzung

2.1 Kontakt zu den Eltern
Der Kontakt zu den Eltern bleibt weiterhin über die in den 
Klassen eingeführten Kanäle bestehen (E-Mail, Lernplatt-
form, Messenger-Dienst usw.), sodass die Eltern im Fall einer 
Veränderung der Unterrichtsituation zügig und flächen-
deckend informiert werden können. Darüber hinaus wer-
den alle Veränderungen auf der Internetseite der Schule 
bekanntgegeben. 

2.2 Plan B analog
Im Plan B kommen die Schülerinnen und Schüler versetzt 
in den Präsenzunterricht. Dort bearbeiten sie ihre Aufgaben 
gemäß der Planung der Lehrkräfte. Für die Tage, an denen 
sie zu Hause lernen, erhalten sie Aufgaben in den Arbeits-
materialien sowie Arbeitsblätter in Form eines Wochen-
plans. Das nötige Material nehmen sie mit nach Hause, 
es ist zum Teil in Form von Lern- und Arbeitsheften ohne-
hin in der Schultasche der Schülerinnen und Schüler und 
wird ohne Mehraufwand eingesetzt. Über den Wochenplan 
können die Schülerinnen und Schüler sich selbst in ihrem 
Arbeitstempo regulieren. Papierbasierte Aufgaben beinhal-
ten eine Möglichkeit der Selbstkontrolle, indem Lösungs-
blätter im „Padlet“ veröffentlicht werden.

2.3 Plan B digital
Bis alle Schülerinnen und Schüler eine Möglichkeit haben, 
grundsätzlich zuHause digital zu arbeiten, sollte primär die 
analoge Variante genutzt werden, um möglichst alle Schü-
lerinnen und Schüler zu erreichen. Verfügen alle Kinder 
über Endgeräte (entsprechende Abfrage muss zuvor durch-
geführt werden, siehe Elternbrief im Anhang), können die 
Inhalte, die bei der analogen Variante über Kopien und 
Hefte vermittelt werden, über Online-Medien bereitgestellt 
werden. Damit entfällt der enorme Verbrauch an Papier. 

Um die Inhalte an die Schülerinnen und Schüler weiterge-
ben zu können, nutzen die Lehrkräfte „Padlet“. Klassenweise 
arbeiten die Kinder in ihrem virtuellen Klassenraum, bear-
beiten Aufgaben, folgen Links und laden eigene Beiträge 
hoch. Ganz wichtig dabei ist, dass die Kinder den Kontakt 
zur Lehrkraft nicht verlieren, da sie je nach Jahrgang mehr 
oder weniger stark auf die Rückmeldung ihrer Lehrkraft 
angewiesen sind. Daher wird eine Online-Sprechstunde 
zu vereinbarten Zeiten über die bereits erwähnten Kanäle 
durchgeführt, über die sich Schülerinnen und Schüler sowie 
Lehrkräfte bei Bedarf austauschen können. 

2.4 Vernetzung von analogem und digitalem Angebot
Um für einen plötzlichen Einsatz des Plan B wie auch des 
Plan C gut vorbereitet zu sein, werden die analogen Lernin-
halte parallel immer auch in die Jahrgangs-Padlets einge-
fügt, welche wochenweise zu aktualisieren sind. Der gültige 
Wochenplan wird im Padlet hochgeladen und ist dort auch 
bereits während der analogen Versorgung zusätzlich digital 
abrufbar. So erreicht die Schule eine gewohnheitsgemäße 
Durchmischung von analogem und digitalem Lernen und 
kann im Fall eines eintretenden Shutdowns oder einer ein-
tretenden Quarantänesituation sofort die Bedürfnisse auf 
Plan C anpassen.

2.5 Plan C
Plan C beschränkt die schulischen Möglichkeiten aus-
schließlich auf das Distanzlernen. Die Klasse, die sich in 
Quarantäne befindet, erhält ihre Aufgaben digital über das 
bekannte Padlet. Diese werden dann noch um den Einsatz 
von Lernplattformen wie „Anton“ und „Antolin“ ergänzt, 
sodass den Schülerinnen und Schülern ein breitgefächertes 
Angebot bereitgestellt wird. Die Lehrkräfte ergänzen ihre 
Angebote bei Bedarf durch Videochats und Echtzeitlernen. 
Sollte es erneut zu einem kompletten Shutdown kommen, 
wird ebenso verfahren.
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Die analoge Variante wie im Plan B sollte hier nur in Aus-
nahmefällen angewandt werden, da sie die Möglichkeiten 
deutlich einschränkt, während einer kompletten Schul-
schließung mit den Schülerinnen und Schülern eine gute 
Lernatmosphäre auch beim Distanzlernen aufzubauen.

3. Feedback
Da das Lernen auf Distanz von der Leistungsbeurteilung her 
dem Präsenzunterricht gleichgestellt sein wird, ist ein Feed-
back durch die Lehrkräfte an die Schülerinnen und Schüler 
besonders in den Phasen, in denen Plan C greift, unerläss-
lich. Für das Feedback von der Lehrkraft zu den Schülerin-
nen und Schülern stehen die eingangs erwähnten Kanäle 
(E-Mail und Lernplattform) ebenso zur Verfügung wie 
Videocalls oder Chats.

Anhang 1: Elternbrief zur Abfrage verfügbarer Medien

Liebe Eltern!

Um im Falle einer veränderten Unterrichtssituation das Ler-
nen auf Distanz für Ihre Kinder bestmöglich umsetzen zu 
können, benötigen wir Ihre Mithilfe! Bitte kreuzen Sie auf 
dem Fragebogen bis zum _________ an, was für Sie und Ihr 
Kind zutrifft, und geben Sie dieses Blatt bei der Klassenlehr-
kraft ab!

Herzlichen Dank!

___________________

Zutreffendes bitte ankreuzen!
ò Mein Kind kann für den Distanzunterricht zu 

Hause ein funktionierendes Gerät (PC oder Tablet) 
mit Mikrofon und Kamera nutzen.

ò Wir haben eine funktionierende Internetverbin-
dung.

ò Wir haben die Möglichkeit, Arbeitsmaterial auszu-
drucken.

ò Wir können bearbeitete Materialien einscannen 
oder abfotografieren und hochladen.

ò Ich willige für mein Kind in die Verwendung des 
Videokonferenztools „Schoolfox“ ein.

ò Ich willige für mein Kind in die Verwendung des 
Videokonferenztools „Zoom“ ein.

Name des Kindes:___________________________________
Klasse:______

Unterschrift der Erziehungsberechtigten: 

______________________________

Anhang 2: Zugangsdaten und Passwörter

Beispielsweise zum Einkleben in einen Wochenplan dient 
diese Vorlage, mit der die Zugangsdaten zu den Lernplatt-
formen bzw. die entsprechenden Passwörter übersichtlich 
dargestellt werden können. So werden sie auch nicht mehr 
vergessen!

  Name:

Padlet:

Anton:

Antolin:
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MARTIN-VON-TOURS GRUNDSCHULE / MÜLHEIM/RUHR
COVID-19 ABC-PLAN

A

B

B

C

Die Kinder kommen versetzt in den Präsenzunterricht. Dort 
bearbeiten sie ihre Aufgaben gemäß der Planung der Lehrkräfte. Für 
die Tage, an denen sie zuhause lernen, erhalten sie Aufgaben in den 
Arbeitsmaterialien und Arbeitsblätter, in Form eines Wochenplans.

Normaler  
Unterricht ohne 
Einschränkungen.

Klassenweise arbeiten die Kinder in ihrem virtuellen Klassenraum, 
bearbeiten Aufgaben, folgen Links und laden eigene Beiträge hoch. 
Eine online-Sprechstunde findet zu vereinbarten Zeiten statt, über 
die sich Kinder und Lehrkräfte bei Bedarf austauschen können.

Klassenweise arbeiten die Kinder in ihrem virtuellen Klassenraum, 
bearbeiten Aufgaben, folgen Links und laden eigene Beiträge hoch. 
Eine online-Sprechstunde findet zu vereinbarten Zeiten statt, über 
die sich Kinder und Lehrkräfte bei Bedarf austauschen können.

Analog

Digital

!

! +

+
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